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Nur  mit  klarer  Haltung  haben  wir  eine  Zukunft 

Ostpreußische  Landesvertretung  wählte  in  Berlin  ihren  neuen  Sprecher  —  Auch  weiterhin  klare  Aussage  zu  unseren  Lebensfragen 


Berlin/Hamburg  —  Aul  ihrer  diesjährigen 
Frühjahrstagung  in  der  alten  Reichshaupt- 
sladt  Berlin  wählte  die  OstpreuOische  Lan¬ 
desvertretung  einstimmig  Landgerichtsprä- 
sident  a.  D.  Hans-Georg  Bode,  Hannover, 
zum  neuen  Sprecher  der  Landsmannschaf' 
Ostpreußen.  Präsident  Bock  wird  damit 
Nadiiolger  des  im  vergangenen  Jahre  ver¬ 
storbenen  Sprechers  Joachim  Freiherr  von 
Braun. 

In  einer  sehr  übersichtlich  gegliederten 
Betrachtung  der  außen-  und  innenpolitischen 
Situation  beschäftigte  sich  der  neue  Spre¬ 
cher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ins¬ 
besondere  mit  der  Stellung  der  Heimatver¬ 
triebenen  in  unserer  Zeit,  entwickelte  vor 
der  Landesvertretung  seine  konkreten  Vor¬ 
stellungen  über  die  vor  der  Landsmann¬ 
schaft  liegenden  Auigaben  und  umriß  die  zu 
leistende  Arbeit. 

Im  Rahmen  der  in  sieben  Punkten  ge¬ 
gliederten  Aufgaben  hob  Präsident  Bode 
hervor,  daß  für  unsere  Arbeit  parteipoliti¬ 
sche  und  konfessionelle  Gesichtspunkte 
keine  Rolle  spielen  dürfen. 

»Wir  haben  in  der  Zeit  der  Vertreibung 
und  des  Wiederaufbaues  gesehen,  daß  uns 
Hilfe  von  Menschen  der  verschiedensten 
Parteizugehörigkeit  und  Konfession  zuteil 
wurde,  weil  ihnen  das  menschliche  Mitge¬ 
fühl  mit  unserer  Not  über  parteipolitische 
und  konfessionelle  Bindungen  ging." 

Aus  gutem  Grund  sei  in  unserer  Satzung 
festgelegt,  daß  die  Landsmannschaft  über¬ 
parteilich  und  überkonfessionell  sei.  Das  be¬ 
deute  jedoch  keineswegs,  daß  wir  uns  jeder 
politischen  Stellungnahme  zu  enthalten  hät¬ 
ten.  Vielmehr  seien  wir  im  Hinblick  auf  die 
Präambel  unseres  Grundgesetzes  nicht  nur 
berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet,  gerade 
hinsichtlich  der  lebenswichtigen  Belange 
klare  Aussagen  zu  machen. 

Das  Ostpreußenblatt  wird  in  seiner  näch¬ 
sten  Ausgabe  die  Rede  des  neuen  Sprechers 
veröffentlichen.  E.  B. 


O  heilige  Einfalt! 


Landgerichtspräsident  a.  D.  Hans-Georg  Bock  umriß  nach  seiner  Wahl  zum  Sprecher 
die  künftigen  Aufgaben  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Foto  Dohm 


Läßt  Bonn  das  Rote  Kreuz  im  Stich  ? 

der  Tatsc 

Von  Polen  erstrebter  Minimalisierung  der  Aussiedler  darf  nicht  in  die  Hände  gearbeitet  werden  der  fdp 

eine  .all 

w >  verlanaen  was  die  humanitären  Fra-  niedergelegten  Vereinbarung  über  die  Familien-  Familienzusammenführung  oder  unbestreitbar  gestatten 
’ VirhK  Unmögliches.  Wir  haben  da  Zusammenführung  und  Aussiedlung:  »Die  polni-  deutsche  Volkszugehörigkeit  aussiedeln  wollen,  gar  „och 

gen  aniang  ,  Position  aber  meinen  sehe  Regierung  wird  das  Polnische  Rote  Kreuz  auch  ausstedeln  können.  Wenn  das  Deutsche  Bei  a] 

Ansnruch  zu  haben  —  und  das  wird,  ermächtigen,  vom  Roten  Kreuz  der  BRD  Listen  Rote  Kreuz  seine  Zahlen  aktualisiert  hat,  dann  Unjon 

d°d.H,p.  ni  mir  fudi  in  Warschau  gewürdigt  -  .  über  die  Personen  entgegenzunehmen,  deren  An-  ist  es  die  Pflicht  der  Bundesregierung,  sich  diese  P 

.  (.s*e,n.t  ™,r‘  oudien  Wünschen  entgegen-  träge  sich  im  Besitz  des  DRK  befinden,  um  diese  Zahl  von  280  000  Aussiedlungswilligen  zu  eigen  was  unt< 
daß  begründeten  de_  Sprecher  der  Listen  mit  den  entsprechenden  Zusammenstel-  zu  machen  und  für  deren  Aussiedlung  mit  allen  wf“n  m 

gekommen  wird  ^.„.«„kretär  Bollinq  am  lungen,  die  sich  bei  den  zuständigen  polnischen  ihr  zur  Verfügung  stehenden  Kräften  Sorge  zu  addiert.  1 
Bundesregierung  Behörden  befinden,  zu  vergleichen  und  sorgfäl-  tragen.  der  Hab 

P  ‘  .  .  t  ,  is  Mai  I!9  prüfen/  Nach  dem  gegenwärtigen  Stand  Die  Bundesregierung  tut  genau  das  Gegen-  au*  dem 

Staatsminister  Moersch  hatte  noch  am  15.  Mai  handelt  es  sich  um  mindestens  280  000  Aussied-  ^  jndem  sje  ^  disatanzie?t  und  eine  .^aci-  solches 

im  Deutschen  Bundestag  auf  lungswillige.  malistische  Position-  nennt,  was  in  Wirklichkeit  vermisse 

der  „maximalistischen  Position  g  -  Was  die  Bundesregierung  wirklich  will,  hat  nichts  anderes  ist  als  das  sich  in  Zahlen  nieder-  Abnesi 

Aussiedlung  der  Deutschen  jenseits  von  soeben  erst  der  SPD-Bundestagsabgeordnete  schlagende  Aussiedlungsbegehren  der  Deut- 

und  Neiße  angesprochen  —  entgegen  dem  wan  Bruno  Friedrich  deutlich  gemacht,  als  er  von  die-  schen.  Wer  andere  Zahlen,  wie  der  SPD-Abge-  * 

ren  Sachverhalt  —  erklärt,  -daö  es  sicn  ser  Zah,  des  Deuts(jlen  Roten  Kreuzes  abrückte  ordnete  Friedrich  in  die  Auseinandersetzung  be-  9 

nicht  um  ein  Zitat  handelt,  das  ein  Miigiiea  a  und  sehr  nahe  der  Zj{fer  kam  die  jmmer  Wje.  ^gjjej,  der  Aussiedlung  einführt,  oder  sie  —  einmal  d 

Bundesregierung  zu  verantworten  n arte.  s  der  jn  ejner  Hdhe  von  80  000  von  polnischer  wie  dies  der  Sprecher  der  Bundesregierung,  die  Freie 

das  vor  dein  Parlament  plötzlich  unterariiag  Seite  jn  Umlauf  gesetzt  wird.  Er  bezog  sich  in  Staatssekretär  Bölling,  getan  hat  —  als  »maxi-  als  Koali 
Zitat  in  der  Rede  des  Bundesvorsiizenoi s  o. -  einem  Interview  auf  eine  Ausgangszahl  von  malistisch“  abwertet,  arbeitet  der  polnischen  Re-  ersten  K< 
Landsmannsdiaft  Schlesien  zu  ings  c  _  150 000,  von  denen  55 000  seit  Bestehen  des  War-  gierung,  der  es  um  eine  Minimalisierung  der  den  und 

wiederkehrte,  halle  der  slelivertreienae  »pr  -  schauer  Vertrages  haben  aussiedeln  können,  so  Aussiedlerzahlen  zu  tun  ist,  in  die  Hand  und  der  Wahl 
eher  der  Bundesregierung,  Dr.  Orunewaia,  me  daB  dann  noch  95000  Aussiedler  zu  erwarten  straft  darüber  hinaus  das  so  verdienstvoll  ar-  Hio  V 

Stirn  zu  behaupten,  daß  dieses  Wort  von  d  waren.  Andere  als  seine  Zahlen,  die  allerdings  beitende  Deutsche  Rote  Kreuz  Lügen.  .  ß 

„maximalistischen  Position  aus  der  Luit  g  -  das  Geringste  mit  der  vom  Deutschen  Ro-  n  Bonn 

griffen  sei.  Am  5.  Juni  ließ  sich  die  Bundes-  (pn  Rreuz  erTedineten  tatsächlichen  Zahl  der  Um  sich  der  polnischen  Regierung  gefällig  zu  wenn  sic 

regierung  endlich  herbei  zu  bestätigen,  daß  die  Aussiedlungswilligen  zu  tun  haben,  nannte  der  erweisen,  wird  hier  ein  unverantwortliches  Spiel  schon  et% 

Formulierung  von  der  „maximalistischen  Posi-  SPD-Politiker  „ominös“.  mit  Mensdien  getrieben.  Jeder  einzelne,  der  aus-  fallen  la 

tion-  tatsächlich  im  Zusammenhang  mH  der  Anstatt  daß  wir  Deutschen  in  Freiheit  —  ganz  siedeln  will,  hat  ein  Recht  darauf  zu  pochen,  daß  zum  Zug 

Aussiedlung  gefallen  ist.  gleich  ob  Regierung,  Koalitionsparteien  oder  d‘e  Regierung  des  einzig  freien  Teiles  von  Mitunt 

.  j  rtioser  Ausdruck  nur  so  zu  ver-  Opposition  -  uns  für  jeden  Deutschen  einsetzen,  Deutschland  sich  seiner  als  Anwalt  annimmt  und  straleqie 

Leider •  Bundesregierung  von  der  Zahl  der  sich  zur  Aussiedlung  entschlossen  hat,  soll  nldlt  ”ach  E0!Tjsiem  v  °rblld.  die  Mimmalisie-  professo. 

stehen.  Deutsche  Rote  Kreuz  zu  Beginn  nunmehr  ein  minderes  Angebot,  eine  in  allzu  run?,  /ur  RiCi,,sdlnur  des  eigenen  Handelns  • 

abrückt,  die  das  umi ^  Zah,  ^  Aussipd|pr  dllrchsichtiger  Weise  verkleinerte  Zahl  von  Aus-  n,ad,t-  f  “  “6r  J 


Politik 
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Vertriebene: 

Schleier  des  Verschweigens  darüber  gebreitet 

Jubiläum  im  Jahr  der  Menschlichkeit  —  Vor  25  Jahren  Charta  der  Heimatvertriebenen  verkündet 


In  diesem  Jahre  1975  jährt  es  sich  zuin 
25.  Male,  daß  in  Stuttgart  jene  „Charta  der 
Heimatvertriebenen"  verkündet  wurde,  mit 
der  die  politische  Führung  der  Millionen  von 
Ostdeutschen,  die  nach  der  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  aus  der  angestammten  Heimat  in 
Westdeutschland  Aufnahme  gefunden  hat¬ 
ten,  ein  Bekenntnis  zur  Versöhnung  der 
Menschen  und  Völker  ablegten,  an  dem 
diese  Entrechteten,  die  mit  am  schwersten 
unter  den  Folgen  des  Zweiten  Weltkrieges 
zu  leiden  hatten,  auch  heute  noch  unver¬ 
brüchlich  festhalten.  Zwar  stand  die  Forde¬ 
rung  auf  Anerkennung  des  Rechtes  auf  die 
geraubte  Heimat  im  Vordergrund,  aber  sie 
wurde  sogleich  ergänzt  durch  das  Postulat, 
daß  der  verhängnisvolle  Kreislauf  von 
Rache  und  Vergeltung  für  alle  Zeiten  be¬ 
endet  werden  müsse  um  der  Sicherstellung 
des  Friedens  willen.  Diese  Grundgedanken 
landen  denn  auch  ihren  Widerhall  in  der 
Menschenrechtsdeklaration  der  Vereinten 
Nationen,  in  der  die  Proklamation  des 
Rechts  auf  Freizügigkeit  —  jedermann  solle 
das  Recht  haben,  „sein  Land  zu  verlassen 
oder  in  dasselbe  zurückzukehren“  —  einen 
hohen  Rang  einnimmt. 

Es  vermindert  nicht  die  Bedeutung  der 
beiden  Deklarationen  —  der  Stuttgarter 
„Charta“  und  des  von  den  UN  herausgege¬ 
bene  Kodex  — ,  daß  ihr  wesentlicher  Inhalt 
nidit  überall  in  der  Welt  jene  Achtung  und 
Anerkennung  gefunden  hat,  die  unerläß¬ 
lich  sind  für  die  Herbeiführung  einer  neuen 
Epoche  der  Geschichte  der  Menschheit.  Aber 
immerhin  bieten  die  ethisch  zutiefst  begrün¬ 
deten  Gedanken  und  Forderungen  die 
Richtschnur  für  ein  verantwortungsbewuß¬ 
tes  politisches  Handeln,  an  dem  zugleich  ab¬ 
gelesen  werden  kann,  wo  Verstöße  gegen 
die  internationale  Moral  vorliegen. 

Angesichts  dessen  muß  es  aufs  schärfste 
verurteilt  werden,  daß  eine  geflissentliche 
Propaganda  sich  von  jenem  Jahre  1950  an 
bemüht  hat,  Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit 
jener  Männer  und  Frauen  hervorzurufen, 
die  —  als  Heimatvertriebenen  —  davor  ge¬ 
warnt  haben,  daß  auch  nur  durch  schwei¬ 
gende  Hinnahme  der  Massenaustreibungen 
weiteres  Unglück  gleicher  Art  für  unge¬ 
zählte  Menschen  heraufbeschworen  werde 
Das  gilt,  wie  sich  erwiesen  hat,  um  so  mehr, 
als  trotz  der  „Charta“  die  Ostvertriebenen 


Landsmannschaft: 

Der  neue  Mann  an 


in  der  Bundesrepublik  Deutschland  bezich¬ 
tigt  wurden,  sie  frönten  einem  unverbes¬ 
serlichen  „Revanchismus“  und  huldigten 
einem  verderblichen  „Nationalismus“. 

Dabei  wird  völlig  außer  acht  gelassen, 
daß  zu  gleicher  Zeit  —  vor  einem  Viertel¬ 
jahrhundert  —  vom  „Göttinger  Arbeits¬ 
kreis“  ostdeutscher  Wissenschaftler  die 
erste  Dokumentation  der  Vertreibung  der 
Deutschen  aus  Ost-  und  Ostmitteleuropa 
herausgegeben  wurde,  die  sich  von  den  glei¬ 
chen  Grundgedanken  leiten  ließ  wie  die 
„Charta"  von  Stuttgart.  Sie  braucht  nämlich 
eine  Sammlung  von  Berichten  über  Taten 
der  Hilfe  und  Nächstenliebe,  die  Menschen 
deutscher  Zunge  in  der  Zeit  der  Flucht  und 
Vertreibung  von  Angehörigen  anderer  Na¬ 
tionen  —  von  Amerikanern,  Belgiern,  Dä¬ 
nen,  Engländern,  Franzosen,  Litauern,  Po¬ 
len,  Russen,  Slowaken  und  Tschechen  zuteil 
geworden  sind.  Diese  „Dokumente  der 
Menschlichkeit"  erschienen  auch  in  mehre¬ 
ren  Weltsprachen,  und  es  ist  von  besonde¬ 
rem  Gewicht,  daß  der  große  Menschenfreund 
Dr.  Albert  Schweitzer  der  in  New  York 
herausgegebenen  Fassung  ein  Vorwort  vor¬ 
anstellte,  in  dem  er  betonte,  daß  es  sich  um 


Berlin: 


An  Etikettierungen  für  die  aggressive  so¬ 
wjetische  Berlin-Politik  fehlt  es  nicht.  Von 
„stilistischen  Verschiebungen“  hat  Bundes¬ 
kanzler  Helmut  Schmidt  gesprochen,  von 
Propagandakrieg  spricht  sein  Sprecher  Grü¬ 
newald.  Doch  beide  Charakterisierungen 
dürften  auch  nicht  annähernd  an  den  Kern 
des  beunruhigenden  Ereignisses  heranrei¬ 
chen.  Um  Berlin  droht  eine  neue  Krise,  und 
nur  berufsmäßige  Deklamierer  können 
durch  sanftes  Augenverschließen  übersehen, 
was  sich  dort  tut. 

Zeitpunkt,  Art  und  Weise,  Argumenta¬ 
tion  haben  nur  auf  den  ersten  Blick  etwas 
mit  dem  Besuch  Außenminister  Hans  Diet¬ 
rich  Genschers  in  Berlin  zu  tun.  Es  gab  in 


der  Spitze 


ein  „einzigartiges  Vermächtnis"  der  deut¬ 
schen  Ostvertriebenen  handele,  die  hier  die* 
Hoffnung  gestärkt  hätten,  „daß  die  Völker 
der  Erde  den  Weg  zueinander  wiederfinden 
und  dabei  einen  tieferen  und  festeren  Sinn 
für  die  Menschlichkeit  entwickeln  werden, 
als  dies  bisher  jemals  der  Fall  war“.  Und  als 
Dr.  Schweitzer  dann  im  Jahre  1954  den  Frie¬ 
densnobelpreis  erhielt,  wies  er  in  Oslo  auf 
diese  Göttinger  Dokumentation  hin,  indem 
er  dazu  erklärte,  „kaum  jemals“  habe  er 
„ein  Buch  mit  solcher  Ergriffenheit  gele¬ 
sen“,  es  könne  „denen,  die  den  Glauben  an 
die  Menschheit  verloren  haben,  ihn  zurück¬ 
geben  ..." 

Auch  darüber  ist  späterhin  der  Schleier 
des  Verschweigens  gebreitet  worden,  ge¬ 
nauso,  wie  man  es  nicht  wahrhaben  will, 
daß  es  gerade  die  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen  gewesen  sind,  die  mit  ihrer  Stutt¬ 
garter  „Charta“  neue  Denkanstöße  für  die 
internationale  Politik  gegeben  haben:  Ge¬ 
mäß  der  Mahnung  des  Königsberger  Philo¬ 
sophen  Immanuel  Kant,  daß  jeder  Staats¬ 
mann  gehalten  sei,  „der  Moral  zu  huldi¬ 
gen",  bevor  er  sich  zum  Handeln  entschlösse. 

Dr.  Erich  Janke 


der  Vergangenheit,  wenn  man  sich  der  so¬ 
wjetischen  Diktion  bedient,  gravierende 
Provokationen,  ohne  daß  Moskau  so  hart, 
so  drohend  auf  die  Pauke  haut.  Aber  nicht 
einmal  die  Einrichtung  des  Umweltbundes¬ 
amtes  wurde  direkt  von  Moskau  aus  ange¬ 
griffen.  Damals  schickte  man  die  Handlan¬ 
ger  in  Ost-Berlin  vor,  die  Sowjetunion  be¬ 
gnügte  sich  mit  dem  Part  hinter  den  diplo¬ 
matischen  Kulissen.  Auch  ist  der  frühere 
Kanzler  Brandt  schon  offiziell  in  Berlin  ge¬ 
wesen,  vom  früheren  Bundespräsidenten 
Heinemann  ganz  zu  schweigen. 

Es  muß  also  eine  besondere  Bewandtnis 
mit  dem  sowjetischen  Vorstoß  haben.  Die 
UNO,  die  Westmächte  sind  die  Adressaten 
der  Behauptung,  es  gebe  keinen  Viermächte- 
Status  für  ganz  Berlin.  Ganz  offenkundig 
wollen  die  Sowjets  West-Berlin  von  der 
Bundesrepublik  abnabeln  und  den  Status  der 
Stadt  in  Richtung  einer  besonderen  poli¬ 
tischen  Einheit,  einer  freien  Stadt,  einem 
dritten  deutschen  Staat  verändern,  der  über 


Gehört  *  gelesen  •  notiert 


Es  ist  falsch,  daß  int  Leben  die  Umstände  ent¬ 
scheiden.  Im  Gegenteil:  Die  Umstände  sind  der 
immer  neue  Kreuzweg,  an  dem  unser  Charakter 
entscheidet.  Orttga  y  Gassei 

Nachdenken  ist  lur  die  meisten  Menschen  das 
gedankliche  Nachvollziehen  dessen,  was  andere 
vordenken.  Arno  Söller 

Man  muß  viel  studiert  haben,  um  zu  erkennen, 
wie  wenig  man  weiß.  Montesquieu 

Der  Handelnde  ist  immer  gewissenlos:  es  hat 
niemand  Gewissen  als  der  Betrachtende. 

Johann  Wollgang  von  Goethe 

Die  Sowjetunion  wat  und  ist  die  Basis  des  ge¬ 
samten  sozialislischen  Systems.  Es  ist  ganz  klar, 
daß  sidi  ohne  dauerhalte  Verbindung  mit  der 
Sowjetunion  kein  einziger  sozialistischer  Staat 
erfolgreich  entwickeln  kann. 

Todor  Schiwkoll 

bulgarischer  Staats-  und  KP-Chel 

Nehru  ist  tot,  Sukarno  ist  tot,  Nasser  ist  tot. 
Von  den  Initiatoren  der  Politik  der  Blockfreiheit 
bin  nur  ich  übriggeblieben 

Tito,  Jugoslawiens  Staats-  und  Partetchel 

Uni  sanlt,  tolerant,  weise  und  vernünftig  zu 
sein,  muß  man  über  eine  gehörige  Portion  Harte 
verfügen.  Peter  Ustlnov 

In  der  moralischen  Entrüstung  schwingt  auch 
immer  die  Besorgnis  mit,  vielleicht  etwas  ver¬ 
säumt  zu  haben.  Jean  Genet 


absehbare  Zeit  in  einer  feindlichen  Umwelt 
an  die  „DDR"  fallen  müßte.  Das  war  das 
Chruschtschew-Ziel  im  Jahre  1958,  das  war 
immer  noch  das  Ziel,  als  die  Verhandlungen 
mit  dem  Westen  begannen,  und  es  hat  sich 
bis  heute  nicht  geändert. 

Es  gibt  Stimmen  in  der  Bundesrepublik, 
die  das  ganze  als  juristischen  Formelkram 
ohne  praktische  Nachwirkungen  bezeichnen. 
Nur:  die  Sowjets  sind  genaue  Juristen,  und 
sie  wissen,  was  sie  tun.  Der  Westen  aber 
weiß  es  anscheinend  nicht.  Er  sieht  noch 
nicht  einmal  im  Zeitpunkt  des  sowjetischen 
Vorstoßes  einen  Anlaß  zur  Nachdenklich¬ 
keit.  Daß  die  Sowjets  vor  dem  Abschluß 
der  KSZE-Verhandlungen  das  amerikani¬ 
sche  „Hühnerauge"  (Chruschtschew)  treten, 
zeigt,  was  sie  von  Entspannung  und  vom 
Westen  halten:  nichts.  Es  wird  an  der  Zeit, 
daß  bundesdeutsche  Regierungspolitiker 
außer  Genscher  den  Sowjets  zeigen,  daß 
solche  Provokationen  beantwortet  werden. 

Sven  Bueche 


Sowjets  treten  auf  das  „amerikanische  Hühnerauge" 

Status  der  Stadt  soll  in  Richtung  aul  einen  dritten  deutschen  Staat  verändert  werden 


Landgerichtspräsident  a.  D.  Hans-Georg  Bock  aus  Rastenburg 


Aussiedlung: 

Schutzpflicht  muß  gewahrt  bleiben 

Czaja  warnt  vor  einer  Verletzung  des  Grundgesetzes 

Bonn  —  Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen,  Dr.  Czaja  MdB,  wandte  sich 
entschieden  gegen  die  Versuche  des  Abgeordneten  Friedrich  (SPD),  in  Kontakten  mil 
Polen  Zehntausenden  Deutschen  in  den  Oder-Neiße-Gebielen  die  grundgesetzlich  ver¬ 
ankerte  Schulzpflichl  zu  entziehen.  Statt  der  über  280  000  Deutschen,  die  nach  einwand¬ 
freien  Bestätigungen  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  ausreisen  wollen,  soll  man  sich  mit 
100  000  Aussiedlern  zulriedengeben.  Es  wäre  eine  schwere  Verletzung  des  Grundgeset¬ 
zes,  die  Deutschen,  die  über  diese  Zahl  hinausgehen,  völlig  preiszugeben. 


Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  ist  seit  dem 
7.  Juni  Landgerichts¬ 
präsident  i.  R.  Hans- 
Georg  Bock.  Er  ist 
der  fünfte  Inhaber 
des  höchsten  lands¬ 
mannschaftlichen 
Amtes  nach  Dr.  Otto- 
mar  Schreiber,  Dr. 

Alfred  Gille,  Rein¬ 
hold  Rehs  und  Jo¬ 
achim  Freiherr  von 
Braun.  In  einer  Zeit, 
in  der  Rechtsfragen  von  besonderer  poli¬ 
tischer  Bedeutung  sind,  steht  damit  erneut 
ein  Jurist  an  der  Spitze  der  Ostpreußen. 

Hans-Georg  Bock  wurde  am  9.  Oktober 
1909  in  Rastenburg  geboren,  wo  sein  Vater 
Studienrat  und  Leiter  des  Schülerheims  war. 
Nach  Kinderjahren  in  der  Vaterstadt  kam 
er  1915  nach  Königsberg,  besuchte  dort  das 
Friedrichskolleg  bis  1924  und  anschließend 
das  Gymnasium  in  Lyck,  dessen  Leitung  sein 
Vater  als  Oberstudiendirektor  übernommen 
hatte.  Dem  Abitur  (Ostern  1928)  folgte  das 
Studium  der  Rechtswissenschaften  in  Greifs¬ 
wald,  Innsbruck,  Marburg  und  Königsberg, 
wo  er  1932  das  Reterendarexamen  ablegte. 
Ausbildungsjahre  in  Treuburg,  Lyck  und 
Königsberg  schlossen  sich  an,  1935  das 
Assessor-Examen  in  Berlin. 

Vier  Jahre  war  der  junge  Assessor  in 
Bartenstein,  Insterburg  und  Allenstein,  im 
Austausch  auch  in  Zittau/Oberlausitz  tätig, 
ehe  er  im  Sommer  1939  zum  Amtsgerichts- 
ral  in  Stoipen  (Sachsen)  ernannt  wurde.  Be¬ 
reits  im  Herbst  wurde  Hans-Georg  Bock  je¬ 
doch  zur  Wehrmacht  einberufen  und  nahm 
als  Artillerieoffizier  am  Frankreichfeldzug 
und  am  Krieg  gegen  die  Sowjetunion  teil. 
Als  Oberleutnant  geriet  er  im  Januar  1943 
in  malinnrad  in  snwletische  GpfannensrhaP 


und  arbeitete  als  Holzfäller,  Bergmann  und 
Straßenbauer  östlich  des  Urals,  ehe  er  im 
Dezember  1949  heimkehren  konnte. 

Seine  Familie  fand  Hans-Georg  Bock  in 
Einbeck  wieder,  wo  er  von  1950  bis  1960  als 
Richter  und  später  als  Amtsgerichtsdirektor 
amtierte.  Während  des  Krieges  war  er  1942 
nach  Hohenstein  versetzt  und  ein  Jahr  spä¬ 
ter  zum  Landgerichtsdirektor  ernannt  wor¬ 
den.  Viereinhalb  Jahre  wirkte  Hans-Georg 
Bock  als  Leitender  Oberstaatsanwalt  in 
Verden  an  der  Aller,  ehe  er  im  Februar 
1965  Landgerichtspräsident  in  Bückeburg 
wurde.  Bereits  im  Mai  1966  berief  man  ihn 
zum  Präsidenten  des  Landgerichts  in  der 
niedersächsischen  Landeshauptstadt  Hanno¬ 
ver.  Dieses  Amt  hatte  er  inne,  bis  er  am 
31.  Oktober  1974  in  den  Ruhestand  trat. 

Seit  mehr  als  zehn  Jahren  arbeitet  der 
neue  Sprecher  in  den  Schülervereinigungen 
der  Stadt  Lyck  mit,  seit  acht  Jahren  gehört 
er  dem  Kreisausschuß  der  Kreisgemeinschaft 
Lyck  an  und  ist  federführend  für  die  „Ma¬ 
surenhilfe“,  die  Spätaussiedlerbetreuung 
des  Kreises  Lyck.  Seit  November  1974  ist 
er  auch  Mitglied  des  Bundesvorstandes  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Seit  April  1937  ist  Hans-Georg  Bock  mit 
einer  Ostpreußin  verheiratet.  Aus  der  Ehe 
sind  zwei  Kinder  hervorgegangen. 

Aus  seiner  Tätigkeit  in  einer  Kreisge¬ 
meinschaft  kennt  der  Sprecher  die  Arbeit  an 
der  Basis  und  ihre  Schwierigkeiten.  Er  will 
deshalb  diese  Arbeit  nach  Kräften  fördern. 
In  einem  längeren  Referat  legte  er  außer¬ 
dem  weitere  Zielpunkte  für  die  Tätigkeit 
der  Landsmannschaft  fest.  So  bestätigte  er 
die  Bereitschaft  zu  Gesprächen  mit  den  öst¬ 
lichen  Nachbarn  und  setzte  sich  ferner  nach¬ 
drücklich  für  eine  intensive  Betreuung  der 
Spätaussiedler  und  für  die  Sicherung  von 
Beweisen  für  den  deutschen  Charakter  Ost¬ 
preußens  ein.  Wir  werden  darüber  noch 
misführlirh  berichten. 


Das  Gierek-Regime  lehnt  es  ab,  die  Aus¬ 
reise  als  Rechtsfrage  zu  regeln.  Auch  über 
die  100  000  sollte  —  nach  Friedrich  „in  der 
Sommerpause"  des  Parlaments  —  nur  nach 
innerpolnischem  Recht  entschieden  werden 
Selbst  wenn  es  ein  Abkommen  gäbe,  wird 
von  deutschen  Staatsangehörigen  darin 
nicht  die  Rede  sein.  Abermals  würde  man 
vor  einem  Friedensvertrag  in  einem  Gebiet, 
über  das  die  Bundesrepublik  auch  nach  Fest¬ 


stellung  des  Bundesjustizministeriums  ge¬ 
genüber  dem  Bundesverfassungsgericht  völ¬ 
kerrechtlich  nicht  verfügen  kann,  den  Schutz 
der  Grund-  und  Menschenrechte  Deutscher 
ausschließlich  polnischem  innerstaatlichem 
kommunistischem  Recht  überantworten. 
Von  kulturellen  Rechten  und  von  der  Be¬ 
seitigung  der  Diskriminierung  für  Deutsche, 
die  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  verbleiben 
wollen,  ist  überhaupt  nicht  die  Rede. 


W  wh,lUen,  ohnehin  'n  diesen  Tagen  des 
Volksaufstandes  in  Berlin  und  Mittel- 
deutschland  gegen  die  Tyrannei  der  SED 
^rer  sowiet>s*en  Befehlshaber  gedacht. 
Ucxh  da  nun  aus  dem  gleichen  Anlaß  sogar  der 
Bundestag  Zusammentritt,  man  wird  auf  die  Re¬ 
den  gespannt  sein  dürfen,  so  fühlen  wir  uns 
hierzu  desto  mehr  berechtigt,  obwohl  wir  die 
damaligen  Ereignisse  in  mancherlei  Hinsicht 
anders  sehen  als  die  zur  Zeit  in  Bonn 
den  .Ost-  und  Entspannungspolitiker', 
dies  gefällt  oder  nicht.  Dabei  sei 


regieren- 
ob  ihnen 

,  „  -  _  - vorausgesdiidct, 

daß  wir  Deutsche  uns  leider  heute  noch  —  oder 
schon  wieder  —  in  einem  bewußt  in  Szene  ge¬ 
setzten  Irrgarten  unseres  Geschichtsbildes  be¬ 
wegen.  Nach  1945  wurden  auf  Geheiß  der  Siegei 
die  Lehrbücher  in  unseren  Schulen  verfälscht, 
damit  an  unseren  Stirnen  möglichst  lange  noch 
das  Kainsmal  der  .Kollektivschuld'  eingebrannt 
bleiben  sollte.  Diese  Lüge  ist  inzwischen  ausge¬ 
löscht.  Jetzt  aber  mutet  man  uns  zu,  über  die 
Massenmorde  zu  schweigen,  die  die  rote  Solda¬ 
teska  am  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  an  unse¬ 
ren  Ostflüchtlingen  beging.  In  Bonn  liegen  die 
genauen  Unterlagen.  Doch  man  weigert  sich,  sie 
offiziell  bekannt  zu  geben,  allein  aus  purer 
Angst,  man  könne  damit  die  vermeintlich  er¬ 
wirkten  „kostbaren  Kontakte"  zu  Moskau  und 
seinen  Satelliten  gefährden.  Wir  halten  dies  für 
eine  zweite,  sozusagen  .hausgemachte  Ge¬ 
schichtsfälschung“,  die  ebenfalls  auf  tönernen 
Füßen  steht, 

Doch  nun  zu  Berlin,  wo  sich  in  und  nach  den 
Tagen  des  Zusammenbruches  die  Rote  Armee 
mit  nachweislich  weit  über  hunderttausend  Ver¬ 
gewaltigungen  ein  einmaliges  Denkmal  des 
Grauens  setzte.  Die  Berliner  sind  hart  im  Neh¬ 
men.  Das  haben  sie  später  bei  der  Stalin-Blok- 
kade  und  Chruschtschews  Ultimatum  zur  Ge¬ 
nüge  bewiesen.  Man  kann  sich  daher  lebhaft 
vorstellen,  was  sie  insgeheim  über  die  Sieges¬ 
rede  des  Sowjetmarschalls  Schukow  dachten,  die 
den  zynisch-perversen  Satz  enthielt:  .Die  Rote 
Armee  ist  eine  Befreiungsarmee,  die  von  allen 
Völkern  dieser  Erde  sehnsuchtsvoll  erwartet 
wird.“  Inzwischen  hatten  die  Russen  das  Herz 
der  Berliner  unwiederbringlich  und  für  immer 
verloren.  Und  so  reifte  damals  schon  in  den 
Trümmern  der  alten  Reichshauptstadt  die  zum 
Widerstand  entschlossene  Gesinnung:  Rebellion 
gegen  Tyrannen  ist  Gehorsam  vor  Gott. 

Der  heutige  Journalist  Wolfgang  Leonhardt, 
aus  den  höchsten  sowjetischen  Parteischulen  her¬ 
vorgegangen  und  an  der  Seite  Walter  Ulbrichts 
nach  Berlin  zurückgekehrt,  beschreibt  in  seinem 
Buche  .DIE  REVOLUTION  ENTLÄSST  IHRE 
KINDER"  den  genauen  langfristigen  Auftrag, 
den  der  .Spitzbart"  vom  Kreml  mitbekommen 
hatte.  Es  ging  einzig  darum,  Lenins  These  in 
die  Tat  umzusetzen:  „Wer  Deutschland  hat,  der 
hat  Europa."  Hierzu  bedurfte  es  zunächst  der 
Schaffung  eines  geeigneten  Sprungbretts,  will 
sagen  der  systematischen  Sowjetisierung  Mit- 


Am  17.  Juni  1953  auf  dem  Leipziger  Platz  in  Berlin:  Mit  Steinen  gegen  Sowjetpanzer 


Foto  Ullstein 


zogen.  Wenigstens  ein  Teil  der  Berliner  atmete 
auf.  Und  von  hier  aus  entwickelte  sich  bald  ein 
faszinierender  Anziehungspunkt  für  all  diejeni¬ 
gen,  die  noch  weiter  zu  leiden  hatten,  eine  Insel, 
auf  der  der  Sender  RIAS  die  Stimme  der  Freiheit 
bis  in  die  Finsternis  der  geknechteten  Sowjet¬ 
zone  ausstrahlte. 

West-Berlin  wurde  zum  Schaufenster,  zu  einem 
niederschmetternden  Vergleidi  mit  dem  Ver¬ 
sagen  der  östlichen  Seite,  wo  man  immer  deut¬ 
licher  erkannte,  daß  man  trotz  allen  beschöni¬ 
genden  Phrasen  die  braune  Diktatur  nur  gegen 
eine  rote  eingetauscht  hatte.  Millionen  Arbeiter 
und  Bauern  stöhnten  unter  dem  Joch  der  ihnen 
auferlegten  „Nonnen“,  bis  schließlich  der  seit 
Jahren  angestaute  Unmut  das  Faß  des  Volks¬ 
zorns  zum  überlaufen  brachte.  Am  17.  Juni  1953 


dies  zugleich  auch  ein  Zeichen  für  die  Ostzone 
setzen  würde. 

Doch  Tage  später  schon  erstickte  die  Flamme. 
Die  Sowjets  fuhren  Panzer  auf.  Tollkühne  Män¬ 
ner  griffen  die  stählernen  Kolosse  mit  Pflaster¬ 
steinen  an.  Und  setzet  ihr  nicht  euer  Leben  ein, 
nie  wird  euch  das  Leben  gewonnen  sein.  Es 
war  ein  Kampf  mit  ungleichen  Mitteln.  Aber 
die  Ehre  stand  auf  Seiten  der  Verlierer.  Viele 
wurden  standrechtlich  erschossen,  Tausende  in 
die  Zuchthäuser  geworfen,  manche  sogar  für 
immer.  Nun  komme  niemand  und  erkläre  uns, 
dies  alles  sei  längst  vergangen  und  vergessen. 
Aus  dem  Aufstand  in  Berlin  und  in  der  Sowjet¬ 
zone  wurde  fortan  der  .Tag  der  deutschen  Ein¬ 
heit",  den  in  diesem  satten  Woblslandsstaate 
nur  noch  die  wenigsten  im  Wissen  um  seine 


Der  T yrannei  W iderstand  leisten 


Gedanken  zum  Aufstand  in  Berlin  und  der  Sowjetzone  am  17.  Juni  1953  —  Von  Tobias  Quist 


legten  spontan  die  Bauarbeiter  in  der  Stalin-  das  deutsche  Vaterland.“  Alle  hofften  sie,  daß  niit  d 
Allee,  die  heute  wieder  Frankfurter  Allee  heißt.  Bedeutung  feiern.  Die  erdrückende  Mehrheit  noch 
ihre  Kellen  nieder.  Die  Hennigsdorfer  Metall-  fährt  hinaus  ins  Grüne,  um  sich  einen  Jux  zu  dessei 
arbeiter  schlossen  sich  ihnen  an.  Und  sie  alle,  machen,  mag  auch  der  Bundespräsident  postu-  es  ste 
die  angeblich  Ulbrichts  „liebe  Kinder"  waren,  Heren,  daß  sich  ein  Volk  zur  Ganzheit  seiner  heitsg 
formierten  sich  zu  einem  gewaltigen  Demonstra-  Geschichte  zu  bekennen  habe.  Außerdem  ist  der  derum 
tionszug  in  die  Innenstadt  vor  die  Regierungs-  Geist  des  17.  Juni  mit  Sicherheit  auch  in  das  und  d 
bürgen  ihrer  Unterdrücker.  Der  Verfasser  dieses  Urteil  unseres  Karlsruher  Verfassungsgerichts  hängt 
Berichts  ist  stolz  darauf,  Augenzeuge  des  spekta-  eingegangen:  „Die  Deutsche  Demokratische  Re-  tastba 
kulären  Ereignisses  gewesen  zu  sein.  publik  gehört  zu  Deutschland  und  kann  im  Ver-  daß  a 

haltnis  zur  Bundesrepublik  Deutschland  nicht  als  auf  F 
Der  Strom  der  Marschierenden  wuchs  zur  La-  Ausland  angesehen  werden."  beken 

wine.  Aus  den  Nebenstraßen  stießen  Hunderte  .  der  T 

hinzu.  Jeden  beseelte  der  Gedanke:  Jetzt  oder  Wer  in  Bonn  Verantwortung  tragt,  möge  sich  ,mine, 
nie.  Sie  liefen  Arm  in  Arm  in  dichten  Zwölfer-  hüten,  gegen  diesen  Spruch  zu  verstoßen  Wu 
reihen.  Unter  ihren  Füßen  dröhnte  der  Asphalt,  kennen  welche,  die  das  schon  langst  mit  Tricks 
Alte  Leute  winkten  ihnen  aus  den  Fenstern  zu.  versuchen.  Sie  nennen  es  dreist  ihre  „Politik 
Als  die  Spitze  den  Potsdamer  Platz  erreichte,  der  Realitäten  Und  zunehmend  mehren  sich  — 
standen  dort  die  Kioske  bereits  in  Flammen  die  von  oben  her  durch  Funk  und  Fernsehen 
Niemand  trat  der  Walze  entgegen.  Sie  hätte  manipulierten  Stimmen  der  Lauen,  der  Unent- 
ihn  zermalmt.  Die  verhaßte  Volkspolizei  warf  schlossenen  und  Liebediener  vor  dem  Osten,  die 
ihre  Waffen  weq  und  floh.  Vor  dem  Luftfahrt-  uns  anraten  wollen,  aus  dem  „Tag  der  deutschen 
ininisterium  in  der  Leipziger  Straße,  wo  einst  Einheit  einen  Feiertag  zum  Gedenken  des  In¬ 
ein  Hermann  Göring  residierte,  staute  sich  die  krafttretens  unseres  Grundgesetzes  zu  machen. 

Menqe  zur  brodelnden  Flut.  Wütende  Sprech-  "  issen  sie  nicht,  daß  Verfassungen  nur  totes 
chöre  verlangten  nach  Waller  Ulbricht,  dei  Papier  sind  dessen  Artikel  jederzeit  vom  Paria- 
..Spitzbart"  aber  hatte  langst  das  Weite  gesucht.  men*  9°tindert  werden  können?  Allein  die  Mah- 
Mühsam  wurde  ein  Tisch  aufgestellt,  den  ein  nul,9  vergossenen  Blutes  ist  von  Dauer.  Deshalb 
Systemfunktionär  /weiter  Garnitur  bestieg,  steht  auf  dem  West-Berliner  Stemplet/,  ein  klei- 
Stammelnd  begann  er  mit  „Genossen".  Die  De-  ,,es  Denkmal  für  die  „Opfer  des  Stahnismus  , 
monstranten  verbaten  sich  dies  als  eine  Beleidi-  vor  <*em  lmmer  frische  Blumen  liegen, 
gunq  und  zerrten  ihn  herunter.  Was  aus  ihm  Der  Aufstand  in  der  Sowjetzone  wurde  zum 
geworden  ist,  weiß  niemand.  Das  SED-Regime  historischen  Fanal.  Ihm  folgte  auf  dem  Fuß  die 
war  che  Antwort  auf  die  brennende  Frage  nach  Völkerwanderung  jener  Millionen  mitteldeut- 
Erhöhung  der  „Normen"  schuldig  geblieben.  Hat-  scher  Flüchtlinge,  die  Haus  und  Hof  im  Stiche 
ten  nicht  die  Kommunisten  noch  vor  Jahrzehn-  ließen,  weil  sie  die  Luft  der  Knechtschaft  nicht 
ten  die  Parole  ausgegeben;  „Akkord  ist  Mord"?  mehr  atmen  wollten.  Ihm  folgte  im  Oktober  1956 
Praktizierten  sie  nicht  jetzt  das  Gleiche,  und  dies  der  Freiheitskampf  der  Ungarn,  den  die  Sowjets 
zudem  noch  auf  Befehl  der  Sowjets,  die  die  gleichfalls  niederwalzten.  Und  ihm  folgte  im  Au- 
Stirn  besaßen,  den  Völkern  der  Welt  Rußland  gUst  1968  der  Einmarsch  in  die  Tsdiechostowa- 
als  ein  .Paradies  der  Arbeiter  und  Bauern”  an-  kei,  den  die  Moskauer  Meinungsmacher  zum 
zupreisen.  Hohn  der  ganzen  freien  Welt  „eine  brüderliche 

So  schlug  am  17.  Juni  1953  aui  Berliner  Boden  sozialistische  Umarmung"  nannten,  während  er 
fast  urplötzlich  ein  verratener  Sozialismus  in  in  Wahrheit  das  noch  zarte  Pflänzchen  des  „Pra- 
einen  glühenden  Patriotismus  neuer  demokrati-  ger  Frühlings"  zertrat.  Aus  Protest  verbrannten 
scher  Prägung  um.  Da  war  nichts  Faschistoides  sich  Studenten  bei  lebendigem  Leibe.  Der  „Be- 
und  kein  Gefühl  der  Rache.  Der  Marsch  formierte  freiungsarmee,  die  von  allen  Völkern  unserer 
sich  ein  zweites  Mal  und  zog  durchs  Branden-  Erde  sehnsuchtsvoll  erwartet  wird“,  schlug  an 
burger  Tor.  Die  Fahne  auf  dem  Siegeswagen,  der  Moldau  abgrundtiefer  Haß  entgegen.  Seine 
von  Ulbrichts  Schergen  aufgepflanzt,  wurde  nie-  Spuren  werden  weiterwirken  wie  die  Wunden 
dergeholt  und  zerrissen,  Warnungstafeln  bei-  von  Berlin.  Im  Westen  aber  wächst  das  Heer 
seite  geschoben.  Wildfremde  Menschen  umarm-  der  „nützlichen  Idioten“,  die  an  die  Aufrichtig- 
ten  sich.  Und  aus  Zehntausenden  stieg  es  wie  keit  des  sowjetischen  .Entspannungswillens* 
ein  Chor:  „Einigkeit  und  Rocht  rmd  Freiheit  für  glauben.  Und  es  steigt  öot  Einfluß  jener,  ehe 


ipt«ii>niiytilanfLs  —  v on  Helmstedt  bis  nach  Frank¬ 
furt  an  der  Oder.  Deswegen  hatte  Stalin  vor¬ 
sorglich  bereits  in  Jalta  mit  Zustimmung  Roose- 
velts  und  Churchills  ganz  Thüringen  und  Sach¬ 
sen  in  seinen  Machtbereich  gebracht.  Als  nach 
dem  letzten  Schuß  Moskaus  Zuchtmeister  deut¬ 
scher  Herkunft  eingetroffen  waren,  konnte  das 
teuflische  Experiment  beginnen,  abgoschirmt  von 
22  roten  Divisionen,  die  als  Speerspitze  des 
Bolschewismus  noch  heute  dort  stehen.  Leon¬ 
hardt  aber  trennte  sich  enttäuscht  von  seinen 
früheren  Genossen  und  wurde  zu  einem  ihrer 
erbittertsten  Gegner. 

Was  nun  in  dem  gequälten  Raum  jenseits  von 
Elbe  und  Werra  geschah,  Unterdrückung  statt 
„Befreiung",  konnte  seinem  Echo  nach  zumindest 
anfangs  als  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Ana¬ 
lyse  Stalins  angesehen  werden:  „Der  Kommu¬ 
nismus  eignet  sich  für  die  Deutschen  wie  der 
Sattel  für  eine  Kuh."  Und  wenn  der  später  von 
Chruschtschew  Entlarvte  in  einem  anderen  Zu¬ 
sammenhang  erklärte:  „Die  Hitlers  kommen,  die 
Hitlers  gehen,  das  deutsche  Volk  aber  bleibt 
bestehen",  so  hatte  er  gewiß  auch  damit  recht, 
denn  dies  gilt  ebenso  für  die  Ulbrichts,  die 
I  lonockers  und  alle  diejenigen,  die  ihnen  bis 
zum  Tage  X  noch  nachfolgen  werden. 

Es  wurde  „volksenteignet“,  die  Axt  an  die 
Wurzeln  altüberkommenen  Familieneigenlums 
gelegt  Die  kleinen  Höfe  mitteldeutscher  Bauern 
wurden  für  „lebensunfähig"  erklärt  und  nach 
sowjetischem  Muster  zu  entpersönlichten  Kol- 
chosen  zusaromengefaßt.  Die  noch  intakten  Reste 
unserer  Industrie  wurden  demontiert  und  ver¬ 
schwanden  in  Richtung  Osten.  Von  Berlin  aus 
wurden  im  Winter  sogar  oflene  Güterzüge  in 
Bewegung  gesetzt,  in  denen  sich  Zehntausende 
von  verschneiten  Telefonen  befanden.  Der  Irr¬ 
sinn  feierte  Triumphe.  Mongolen  sahen  zum 
erstenmal  eine  Treppe  und  getrauten  sich  nicht, 
sie  hinaufzusteiqen.  Als  sie  in  die  vom  „Dritten 
Reich"  erbauten  Arbeitersiedlungen  in  Nord 
Berlin  eindrangen,  brüllten  sie  die  Frauen  an: 

Du  Kapitalist."  Da  hatten  sie  noch  nicht  die 
Villen  und  Paläste  im  westlichen  Berlin  ge¬ 
sehen  Die  Schulen  wurden  von  Grund  aul  ver- 
giftet  das  Privatleben  bis  in  den  letzten  Winkel 
diirrhschnülfelt.  Nachts  knarrten  vor  den  Türen 
die  Stiefel  der  patrouillierenden  „Befreier  und 
ihrer  gedungenen  Helfershelfer.  Niemand  war 
mehr  seines  Lebens  sicher. 

Doch  dies  änderte  sich,  als  im  Sommer  IJ4.» 
imerikanische  britische  und  französische  Trup- 
Ä=f,e  in  die  dre,  Westsek.oren  ein- 


Der  eindeutige  Beweis 
für  unsere  Humanitäti/^ 
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Ostblock: 


Ohne  Westkredite  längst  einen  Kollaps  erlitten 

Man  lebt  auf  Pump  —  Gefährlichere  Krise  als  in  den  Industriestaaten  ist  zu  erwarten 


Wiesenthal  entlastet  Oberländer 

Im  Streit  um  den  ehemaligen  Bundesvertrte- 
benenmlnUler  hat  der  Leiter  des  Jüdischen  Do¬ 
kumentationszentrums  In  Wien.  Simon  Wlesen- 
Ihal,  ausgesagl,  Theodor  Oherländer  habe  die 
Ihm  vorgeworfenen  Massenmorde  In  Lemberg 
nicht  begangen. 

Bayern  contra  Apel 

Der  bayerische  Landtagspräsident  Hanauer 
hat  Bundesfinanzminister  Apel  einer  „Beleidi¬ 
gung  des  bayerischen  Volkes'’  bezichtigt.  Apel 
hatte  in  einer  Fernsehsendung  gesagt;  „Bayern 
ist  für  mich  Ausland.  Dazu  äußere  ich  mich 
grundsätzlich  überhaupt  nicht."  Die  CSU-Lan- 
(Jesleitung  sagte  dazu,  Apel  habe  Bayern  „ver¬ 
unglimpft"  und  eine  Einstellung  bekundet,  die 
mit  seinen  Amtspflichten  unvereinbar  sei. 

Renten  in  Gefahr 

Die  Baby-Baisse  gefährdet  die  Renlenhöhe. 
Wenn  weiter  so  wenige  Kinder  geboren  werden 
wie  zur  Zelt,  werden  die  Arbeitnehmer  im  Jahr 
2030  rund  ein  Drittel  Ihrer  Bezüge  aufwenden 
müssen,  um  die  Leistungen  der  Rentenversiche¬ 
rung  zu  decken. 

Bischof  von  Münster  wurde  60 

Der  Bischof  von  Münster,  Heinrich  Tenhum- 
berg,  wurde  am  4.  Juni  60  Jahre  alt.  Der  Ober- 
htrte  des  Bistums  Münster,  das  mit  2,2  Millio¬ 
nen  Katholiken  zu  den  größten  Diözesen  gehört, 
ist  unter  anderem  Vorsitzender  der  Pastorat¬ 
kommission  in  der  deutschen  Bischofskonferenz, 
Mitglied  des  päpstlichen  Komitees  für  Familien¬ 
fragen  in  Rom  und  Vorsitzender  des  katholisdren 
Arbeitskreises  für  Entwicklung  und  Frieden. 

Nollau  geht  in  Pension 

Der  Präsident  des  Bundesamtes  für  Verfas¬ 
sungsschutz,  Günter  Nollau,  tritt  zum  31.  Au¬ 
gust  vorzeitig  in  den  Ruhestand,  Das  bestätigte 
ein  Sprecher  des  Innenministeriums  In  Bonn. 
Nollau  war  im  Zusammenhang  mit  der  Spionage¬ 
affäre  Guillaume  in  das  Kreuzfeuer  der  Kritik 
geraten. 

Wehner  gegen  „Denkpause* 

Den  von  versdiiedenen  Abgeordneten  der 
CDU  und  der  CSU  wiederholt  vorgebradrten 
Vorschlag  die  Konferenz  für  Sicherheit  und  Zu¬ 
sammenarbeit  in  Europa  (KSZE)  zugunsten  einer 
„Denkpause"  ZU  unterbrechen,  hat  der  SPD-Fr^k- 
I  lonsvorsitzende  Wehner  in  einem  Interview 
als  „untauglich“  bezeichnet.  Ein  Gelingen  dieser 
Konferenz  liege  auch  im  Interesse  der  Bundes¬ 
republik. 

Vor  neuen  Terror- Anschlägen? 

Der  Präsident  des  Bundeskriminalamtes,  Horst 
Herold,  schließt  weitere  Terroranschläge  auf 
deutsche  Institutionen  im  Ausland  nicht  aus.  In 
einer  Sendung  des  Westdeutsdien  Rundfunks 
sagte  Herold,  zur  Zeit  gebe  es  „eine  Fülle  von 
Verdachtsmomenten",  die  auf  eine  Gefährdung 
deutscher  Einrichtungen  tm  Ausland  schließen 
ließen. 

Sozial-Liberale  Koalition 

Fast  jeder  zweite  SPD-Anhänger  ist  dafür, 
daß  sich  die  FDP  für  die  nächsten  Jahre  fest 
mit  der  SPD  verbindet.  Das  geht  aus  einer  Um¬ 
frage  des  Allensbacher  Instituts  für  Demoskopie 
hervor.  20  Prozent  der  befragten  SPD-Sympathi- 
santen  vertraten  die  Ansicht,  daß  ihre  Partei 
den  Koalitionspartner  auch  einmal  wechseln 
sollte.  32  Prozent  waren  unentschieden. 

FDP  zu  lange  geschont 

Der  FDP  ist  aus  den  Rethen  der  CDU  vorge¬ 
worfen  worden,  sie  verhelfe  „den  Sozialisten  zur 
Macht  im  Staate*.  Es  sei  ihr  gelungen,  sich  als 
eine  nach  allen  Seiten  offene  Partei  zu  präsentie¬ 
ren,  während  sie  sich  tatsächlich  „als  Teil  eines 
festgefügten  Linksblocks"  betätige,  heißt  es  in 
einem  Artikel  des  CDU-Abgeordneten  Müller- 
Hermann  lm  Deutschland-Unlon-Dienst  seiner 
Partei.  „Die  CDU  muß  ihr  Verhältnis  zur  FDP 
überprüfen.  Die  FDP  ist  ln  der  politischen  Aus¬ 
einandersetzung  zu  lange  geschont  worden.“ 

Wie  ANDERE  es  sehen: 


Sämtliche  Vergleiche  über  wirtschaftliche 
Krisenerscheinungen  im  kommunistischen 
Ostblock  und  im  Westen  der  freien  Markt¬ 
wirtschaft  kranken  an  den  ungleichen  Vor¬ 
aussetzungen.  Im  „Comecon“  ist  die  freie 
Konsumwahl  durch  Versorgungslücken  und 
Verteilungsprobleme  stark  eingeschränkt. 
Die  Kaufkraft  liegt  weiter  unter  der  des 
Westens,  Streiks  sind  verboten.  Die  Ge¬ 
werkschaft  —  vor  allem  in  Frankreich  und 
Italien  die  schärfsten  Gegner  einer  sinn¬ 
vollen  Stabilisierungspolitik  —  sind  in  den 
„Comecon“-Staaten  vor  allem  die  Büttel  der 
Planerfüllung  in  den  Betrieben. 

Trotz  des  absoluten  Reglements  sind  die 
Staatswirtschaften  des  „Comecon"  nicht 
ganz  frei  von  der  Wechselwirkung  zwischen 
Wachstum,  Stagnation  und  Rezession.  Auf 
der  letzten  „Comecon-Konferenz“  in  Mos¬ 
kau  wurden  höchst  ungünstige  Prognosen 
für  die  laufenden  Vierjahresplane  von  1971 
bis  1975  gestellt.  Kaum  eines  der  gestellten 
Ziele  wird  erreicht  werden.  Voraussichtlich 
wird  die  Schlußbilanz  sehr  viel  negativer 
ausfallen  als  für  die  letzten  Vierjahrespläne 
von  1966  bis  1970.  Zu  den  bisherigen  Män¬ 
geln  der  Planwirtschaft  kommt  der  immer 
stärkere  Druck  der  Inflation.  Nach  außen  hin 
wird  der  Eindruck  erweckt,  daß  die  Zentral¬ 
verwaltungswirtschaft  im  Gegensatz  zur 

Gesellschaft: 


freien  Marktwirtschall  von  den  Gefährdun¬ 
gen  des  Geldwertschwunds  frei  sei.  Durch 
Manipulationen  am  wirtschaftspolitischen 
Mechanismus  und  die  Geheimhaltung  wich¬ 
tiger  Statistiken  können  die  Sorgen  mit  der 
Inflation  ohne  besondere  Schwierigkeiten 
vertuscht  werden.  In  der  marxistisch-leni¬ 
nistischen  Lehre  existiert  der  Begriff  In¬ 
flation  für  die  Planwirtschaft  nicht.  Sie  ist 
das  Gebrechen  des  todgeweihten  Kapitalis¬ 
mus.  Aber  seit  einigen  Monaten  fällt  es  den 
Planwirtschaftlern  im  „Comecon“  immer 
schwerer,  die  inflationistischen  Krankheits- 
Symptome  zu  verbergen. 

Das  Schema  der  Planwirtschaft  laßt  keine 
direkten  inflationistischen  Preiserhöhungen 
zu.  Alles  ist  nach  einem  genauen  Schema 
testgelegt;  Preisfestsetzung  nach  dem  staat¬ 
lichen  Verzeichnis,  Arbeitsproduktivität. 
Produktionsausstoß  und  Gewinn.  Ein  Aus¬ 
scheren  aus  diesem  Schema  würde  ein  lang¬ 
wieriges  Genehmigungsverfahren  erfordern. 
Die  Ostblockproduzenten  verfielen  auf  einen 
anderen  Ausweg;  Sie  bringen  einfach  neue 
Produkte  auf  den  Markt.  Sie  sind  es  aller¬ 
dings  nur  der  Aufschrift  und  dem  Preis  nach. 
Eine  Seife  behält  die  gleiche  Qualität,  nur 
eine  andere  Farbe.  Sie  kostet  dann  aber  ein 
Drittel  mehr. 


US-Journalisten  mit  der  Sonde 

Magazin  „Time"  durchleuchtet  das  Verhalten  der  Deutschen 


„Sie  können  gut  und  gern  die  ersten  Europäer 
sein.“  Zu  diesem  Schluß  kamen  amerikanische 
Journalisten  des  Magazins  .Time',  als  sie  kürz¬ 
lich  die  Bundesrepublik  bereisten,  um  die  Le¬ 
bensgewohnheiten  der  Deutschen  zu  untersu¬ 
chen.  Von  Schleswig-Holstein  bis  zur  Bayeri¬ 
schen  Grenze  blätterten  sie  in  Zahlungsbilanzen 
und  analysierten  soziale  Spannungen. 

Das  Ergebnis  ist  erstaunlich:  So  haben  die 
Deutschen  —  verglichen  mit  anderen  großen 
Nationen  —  ein  Pro-Kopf-Einkommen,  das  nur 
von  den  Amerikanern  übertroffen  wird.  Die 
Geld-  und  Goldreserven  der  Bundesrepublik 
sind  doppelt  so  härti  wijj  dtp  der  USA  und  {buch 
größer  als  die  Reserven  ■vöntnglatid.tFrailkfoich 
und  Italien.  Schließlioi  Arteflt  Westdeutschland 
ein  Drittel  aller  Güter  und  Dienstleistungen  im 
EG-Bereidi. 

Aufgrund  dieser  Stabilität  könne  man  sich  in 
Amerika  kaum  vorstellen,  daß  die  Grundlagen 
der  Bundesrepublik  unterminiert  werden  —  das 
jedenfalls  schließen  die  .Time'-Journalisten  aus 
ihren  Recherchen.  Nur  eine  katastrophale  De¬ 
pression  oder  der  Rückzug  der  amerikanischen 
Truppen  aus  Europa  könnten  die  Bundesrepu¬ 
blik  in  einen  linkslastigen  Sozialismus  hinein¬ 
treiben.  Auch  eine  finnische  Art  von  Neutralis¬ 
mus  schließt  man  in  dem  Fall  jenseits  des  .gro¬ 
ßen  Teiches'  nicht  aus.  Sicher  sei  es  möglich,  be¬ 
richteten  die  Journalisten  ihren  Landsleuten, 
daß  Westdeutschland  in  zwei  Generationen  so 
langweilig  sozialistisch  sei  wie  Schweden  oder 
so  anarchistisch  wie  Italien.  Allerdings  sei  wahr¬ 
scheinlicher,  daß  die  Bundesrepublik  der  Eck¬ 
pfeiler  einer  europäischen  Einheit  werden  würde 
und  so  eine  der  ausgeglichensten  Gesellschaf¬ 
ten  in  der  industrialisierten  Welt  bleibt.  Denn 
die  gesellschaftliche  Stabilität  sei  besonders  zu 
einer  Zeit  bemerkenswert,  wo  soziale  Spannun¬ 
gen  die  ältesten  Demokratien  des  Westens  er¬ 
schüttern. 

Trotz  des  zunehmenden  politischen  Terroris¬ 
mus'  und  der  höchsten  Arbeitslosenraten  in  22 
Jahren  hätten  die  Deutschen  bewiesen,  mit  wel¬ 
cher  Geschicklichkeit  und  Reife  sie  die  Demokra¬ 
tie  praktizieren:  „Uber  die  Politik  hinaus  haben 
die  Westdeutschen  eine  Gesellschaft  entwickelt, 
die  eindeutig  besser  funktioniert  als  die  ihrer 
meisten  europäischen  Nachbarn.“  Zwar  seien 
Verbrechen,  Inflation,  Arbeitslosigkeit  und  Ter¬ 
rorismus  eine  „Quelle  großen  Ärgers“  für  die 


Deutschen,  doch  all  diese  Probleme  waren  in  der 
Bundesrepublik  weit  weniger  kritisch  als  in  an¬ 
deren  Staaten. 

So  sehen  die  Journalisten  der  „Time“  den 
Wandel  der  westdeutsdien  Gesellschaft  auch  po¬ 
sitiver  als  bundesdeutsdie  Kritiker.  Patriarcha¬ 
lische  Führer  gibt  es  in  den  Augen  der  Ameri¬ 
kaner  bei  uns  nidit  mehr.  Sie  bezeidinen  Willy 
Brandt  als  einen  „Mister  Freundlich,  der  über 
einen  Fehler  stolperte“,  Bundespräsident  Walter 
Scheel  wird  zu  einem  „singenden  Staatsmann* 
und  sein  Vorgänger  im  Ajpt  des  Staatsober¬ 
haupts,  Gustav  HainemalSq,  «par  zu  einem  „erd¬ 
verbundene^  Demokraten  ’cfpr  nicht  den  Staut, 
tscpijrrn  seihe  Vjk tp  lipbUjr  IlelmutJSdhmu#!,  ,düi 
eine  gewisse  „stählerne  Enthaltsamkeit“  aus¬ 
strähle,  sei  mehr  ein  pragmatischer  Politiker  als 
ein  charismatischer  Erlöser. 

Sollte  sich  Ludwig  Erhards  Ausspruch  „Wir 
sind  wieder  wer*  nach  vielen  Jahren  nun  doch 
bewahrheiten?  Die  amerikanischen  Reporter  fan¬ 
den  über  „Europas  erfolgreichste  Gesellschaft“ 
audi  hinaus,  daß  die  Bundesbürger  zwar  hart 
arbeiten,  aber  im  Gegensatz  zu  dem  „Sauer¬ 
kraut-Klischee“  außerdem  daran  interessiert 
sind,  sich  das  Leben  angenehm  zu  gestalten.  I.  H. 


Den  Konsumentenmarkt  bestimmen  zu¬ 
nehmend  die  „neuen“,  sehr  viel  kostspieli¬ 
geren  Produkle.  Preisstabilität  ist  hier  nur 
noch  eine  Fiktion  der  plan  wirtschaftlichen 
Statistiken.  Schuhe,  Kleidung,  Möbel  und  auf 
dem  Lebensmittelsektor  Wurst,  Konserven, 
Alkohol  verteuern  sich  bald  mit  der  gleichen 
Geschwindigkeit  wie  im  Westen. 

Besonders  deutlich  macht  sich  die  Inflation 
auf  den  wenigen  „freien  Märkten“  bemerk¬ 
bar.  In  zwei  Jahren  stiegen  die  Preise  für 
private  Grundstücke  in  Polen  oder  Ungarn 
um  das  zehn-  bis  fünfzehnfache.  Nach  einet 
Untersuchung  des  Wiener  Instituts  für  Wirt¬ 
schaftsforschung  betrug  das  durchschnitt¬ 
liche  „  Comecon  “-Wachstum  bis  Mitte  1974 
knapp  fünf  Prozent.  Bei  sieben  Prozent  lag 
aber  die  unterste  Linie  der  Planung.  Am 
schlechtesten  schnitten  die  Sowjetunion  und 
Bulgarien  ab,  am  günstigsten  der  Honecker- 
Staat. 

Je  enger  die  kommunistische  Planwirt¬ 
schaft  mit  der  freien  Weltwirtschaft  in  Ver¬ 
bindung  tritt,  desto  spürbarer  sind  die  Aus¬ 
wirkungen.  In  der  Tschechoslowakei  erhöhte 
sich  1973  die  Einfuhr  aus  dem  Westen  um 
24,7  Prozent,  aus  den  sozialistischen  Staaten 
betrug  der  gestiegene  Import  nur  11,6  Pro¬ 
zent.  Der  österreichische  Wirtschaftswissen¬ 
schaftler  Dr.  Adam  Zwaß  kam  in  seiner 
Untersuchung  über  die  „Währungsbezie¬ 
hungen  zwischen  West  und  Ost“  zu  dem 
Schluß;  „Der  Ostblock  lebt  immer  mehr  auf 
Pump.“  1963  betrugen  die  dem  Ostblock  von 
den  USA  und  den  EG-Staaten  gewährten 
Kredite  45  Millionen  Dollar,  1969  waren  es 
schon  545  Millionen  Dollar  und  1973  kletter¬ 
ten  die  Kredite  auf  10  Milliarden  Dollar. 
Größter  westeuropäischer  Kreditgeber  ist 
mittlerweile  die  Bundesrepublik.  Uber  zwei 
Kreditabkommen  mit  je  1,2  Milliarden  DM 
beteiligt  sie  sich  an  der  größten  Erdöl-  und 
Erdgasleitung,  die  gegenwärtig  von  der  So¬ 
wjetunion  nach  Westeuropa  gebaut  wird. 
Von  den  anderen  Ostblockländern  haben  vor 
allem  Polen  und  Ungarn  größere  West- 
kredigte  erhalten.  Polen  schuldet  dem  We¬ 
sten  bereits  über  drei  Milliarden  Dollar. 
Ungarn  nimmt  hauptsächlich  vom  Euro- 
Dollar-Markt  wachsend  Anleihen  in  Att- 


sprnch.  Zwei,  Anleihen  von  25  und  50'M|\ 
laoäe«  Dollar  rfcf  s*-4nWieseni  Jahr  bereits'' 
ab.  Eine  dritte  Anleihe  ist  in  Vorbereitung. 

Osthandelskenner  Professor  Zwaß  prophe¬ 
zeit  sogar:  „Das  .Comecon’  geht  einer  sehr 
viel  gefährlicheren  Krise  entgegen,  als  die 
angeschlagenen  westlichen  Industriestaaten. 
Der  Kollaps  wäre  längst  gekommen,  wenn 
nicht  noch  immer  die  Kredite  aus  dem  We¬ 
sten  fließen  würden.  Die  kommunistischen 
Wirtschaftstheoretiker  nennen  ein  System 
todgeweiht,  das  die  Planwirtschaft  abstützt,“ 


[^j  Berliner  Brief 


„Zur  Beschleunigung  des  Pulses  hilft  Immer 


eine  kräftige  Steuer-Erhöhung!“ 

Zeichnung  „Die  Welt“ 


An  Berlin  gemessen  .  .  . 

Eine  wünschenswerte  Klarstellung  schufen  die 
Außenminister  der  USA,  Frankreichs,  Großbri¬ 
tanniens  und  der  Bundesrepublik  durch  Ihre  Be¬ 
kräftigung,  daß  für  „ganz  Berlin“  auch  weiter 
der  Viermächtestatus  Gültigkeit  habe.  In  ihrer 
gemeinsamen  Erklärung  nach  dem  traditionellen 
Deutschland-Gespräch  am  Vortag  des  Brüsseler 
NATO-Gipfels  stellten  die  Westmachte  erneut 
fest,  daß  die  Sicherheit  West-Berlins  unvermin¬ 
dert  wesentlicher  Bestandteil  der  Entspannungs¬ 
bestrebungen  Ist.  Mittlerweile  verlautete  zum 
Abschluß  eines  Besuches  von  „DDR“-Außen- 
mlnister  Fischer  in  Moskau  In  einem  gegen¬ 
gewichtigen  Kommunique,  daß  erneut  „die  völ¬ 
lige  Einheit  der  Auffassung  und  Einschätzung 
beider  Staaten  in  allen  zu  behandelnden  Fragen“ 
bekrältlgt  wird.  Hervorgehoben  wurde  vor  allem 
rite  „positive*  Veränderung  ln  der  Entwicklung 
der  Lage  in  Europa  und  in  der  Welt  insgesamt. 
Moskau  jedenfalls  scheint  tn  der  Berlin-Frage 
unvermindert  zu  drängen. 

Immer  wieder  Verhaftungen 

Allein  im  Mai  wurden  während  der  Benutzung 
der  Interzonen-Strecfce  17  Reisende  festgenom¬ 
men.  Von  den  Verhafteten  sind  11  West-Berliner, 
sechs  Personen  stammen  aus  dem  übrigen  Bun¬ 
desgebiet.  Laut  Bundesvcrkehrsministerium  er¬ 
höht  sich  damit  die  Zahl  der  verhafteten  Transit- 
Reisenden  seit  Inkrafttreten  des  Berlin-Abkom¬ 
mens  auf  352.  Wie  die  West-Berliner  Polizei  be¬ 
richtete,  gelang  dagegen  einem  19jährigen  ,DDR-- 
Soldaten  in  voller  Uniform  am  vergangenen 
Sonntag  die  Fludrt  über  die  Mauer  in  den  freien 
Teil  der  Stadt. 

Lorenz  macht  sich  stark 

Offenbar  tm  Bewußtsein,  Vertreter  der  stärk¬ 
sten  Senatspartei  zu  sein,  bat  Peter  Lorenz  es 
erreicht,  daß  sowohl  der  neue  Direktor  des  Ab¬ 
geordnetenhauses,  als  auch  sein  Stellvertreter 
CDU-Mitglleder  sind.  Der  geschältsführende 
SPD-Landesvorstand  bezeichnete  —  offenbar  als 
Retourkutsche  —  es  als  unerträglich  und  unver¬ 


antwortlich,  daß  Lorenz  aul  dem  vergangenen 
CDU-Parteltag  die  Bildung  des  neuen  SPD/FDP* 
Senats  als  gegen  den  Wählerwillen  gerichtet  be¬ 
zeichnet  hatte.  Mißfallen  der  SPD-FUhrung  be¬ 
wirkte  auch  die  Äußerung  des  Lorenz-Stellver¬ 
treters  ln  der  CDU,  Schmitz,  daß  eine  vorzeitige 
Auflösung  des  am  2.  März  gewählten  Parlaments 
lm  Bereich  des  Möglichen  stünde. 

Ministerbesuche 

Mittlerweilen  hat  die  West-Berlinei  Senats¬ 
kanzlei  eine  Zusammenstellung  mit  der  Zahl  der 
Besuche  der  Bundespräsidenten  Heinemann  und 
Scheel,  Bundestagspräsidentin  Renger  und  von 
Bundesministern  in  den  Jahren  1973  und  1974 
vorgelegt.  Danach  steht  der  Bundesinnenminister 
(Genscher/Maihofer)  mit  17  Berlin-Besuchen  an 
der  Spitze  seiner  Amtskollegen.  Bundesminlstcr 
Franke  kam  in  diesem  Zeitraum  dreizährmial 
Ministerin  Focke  zwölfmal  und  Minister  Pride- 
ridis  elfmal.  Die  Zahl  der  anderen  Ministerbe¬ 
suche  bewegt  sich  zwischen  acht  (Jahn/Vogel) 
und  einem  (Epplcr/Bahr). 

Der  Fall  Franke 

.Berlins  Innensenator  hat ",  so  beridilele  du' 
Berliner  Morgenpost,  .jetzt  einen  Antrag  de» 
Bezirksamtes  Neukölln  zugestimmt  und  dem  In 
der  .DDR'  inhaftierten  CDU-Poliliker  Franke 
sowie  dessen  Ehetrau  mit  solortiger  Wirkung 
alle  Gehaltszahlungen  gesperrt ."  Franke  war 
bis  zu  seiner  Festnahme  durch  die  Zonenorgane 
im  April  dieses  Jahres  Sozialarbeiter  in  Neu¬ 
kölln.  Seine  Frau  arbeitete  dort  als  Kranken¬ 
schwester.  Vorgeworten  wird  den  beiden  Fest¬ 
genommenen  Tätigkeit  für  einen  .Imperialisti¬ 
schen  Geheimdienst".  Die  Gewerkschalt  Komha 
nannte  die  Entscheidung  des  Innensenators  als 
nicht  gerechtlerligt,  denn  es  läge  bis  zur  rest¬ 
losen  Aulklärung  des  Sachverhaltes  im  Sinne  der 
Fürsorgepflicht  des  öllentlichen  Arbeitgebers, 
keine  Konsequenzen  dieser  Art  zu  ziehen.  Ber¬ 
lins  .Junge  Union",  der  Franke  angchört.  he- 
zeichnete  die  von  Senator  Neubauer  zu  verant¬ 
wortende  Entscheidung  als  .skandalös“.  P-  A 


Anti-Rassismus: 

Das  südliche  Afrika  am  Scheideweg 

Premier  Vorsier  sieht  trotz  des  afrikanischen  Nationalismus  die  Zukunft  der  Weihen  nicht  gefährdet 


Schwere  Konflikte  prägen  einm.il  wieder  das 
Bild  im  südlichen  Afnk.i.  Tausende  von  Men- 
sdten  fliehen  zur  Zeit  «ms  dem  vom  Bürgerkrieg 
heimgesuchten  Angola,  ln  der  Hauptstadt  Lu¬ 
anda  wditen  die  Flüditlinge  nur  auf  eine  Ge¬ 
legenheit  zur  Rückkehr  nach  Portugal.  Einei  Mel¬ 
dung  der  Deutschen  Presseagenturzufolge  haben 
die  Kampfe  zwischen  den  rivalisierenden  Be¬ 
freiungsbewegungen  bereits  Hunderte  von  Men¬ 
schenleben  gekostet. 

Auch  in  Rhodesien  ruhen  die  Walten  nidit: 
In  Salisbury  versuchen  stark  bewaffnete  Einhei¬ 
ten  der  rhodesischen  Polizei,  für  Ruhe  in  der 
Stadl  zu  sorgen.  Bei  schweren  StraBenkiimpfetl 
zwischen  Anhängern  der  Befreiungsbewegungen 
ZAPU  und  ZANU  sind  in  den  letzten  Tagen 
mehrere  Afrikaner  getötet  oder  verletzt  wor¬ 
den. 

Diese  Ereignisse  im  Süden  des  Sdiwarzen 
Kontinents  bedrohen  immer  starker  die  friedliche 
Entwicklung  Südafrikas.  Bereits  im  Oktober 
warnte  der  siidafrikanisdie  Premierminister  John 
Vorster  vor  der  Gefahr.  Vor  dem  Senat  in  Kap¬ 
stadt  betonte  er:  .Afrika  und  in  diesem  Fall 
das  südliche  Afrika  ddrf  kein  durch  Unruhe 
zerrissener  Kontinent  bzw.  Subkontinent  wer¬ 
den.  Es  darf,  wenn  es  vermieden  werden  kann 
—  ich  glaube  ernsthdft,  daß  es  vermieden  wer¬ 
den  kann  — ,  nidit  zu  einem  Konfliktgebiet  wer 
den.* 

Weiter  führte  Vorster  aus,  er  glaube,  daß  das 
südliche  Afrika  am  Sdieideweg  angekommen  sei 
und  jetzt  eine  Wahl  zu  treffen  habe.  .Diese 
Wahl  liegt  zwischen  Frieden  duf  der  einen  Seite 
und  einer  Ausweitung  der  Streitigkeiten  auf  der 
anderen." 

Auf  die  Frage  eines  umerikamsdien  Journa¬ 
listen  des  Magazins  .Newsweek",  was  er  zu  tun 
gedenke,  wenn  Aktionen  schwarzer  Terroristen 
aus  den  Nadibarländern  auf  Südafrika  Übergrif¬ 
fen,  antwortete  Vorster  im  vergangenen  Jahr 
daß  sein  Land  dann  keine  andere  Wahl  hatte, 
als  sich  bis  zum  äußersten  seiner  Kraft  und 
Stärke  zu  verteidigen.  .Sie  können  aber  ver¬ 
sichert  sein",  so  der  südafrikanische  Premier 
wörtlich,  .daß  wir  unsererseits  überhaupt  nichts 


untätigen  wütden.  Was  wir  auch  tun,  wir  wer¬ 
den  es  nur  in  Selbstverteidigung  tun." 

Die  Zukunft  der  Weißen  in  Südafrika  sieht 
John  Vorster  trotz  des  militanten  afrikanischen 
Nationalismus  nidit  gefährdet.  .Wir  sind  genau 
so  ein  Teil  Afrikas  wie  jedes  andere  Volk  und 
wir  betrachten  uns  als  Teil  Afrikas",  betonte 
der  Premierminister  gegenüber  dem.Newsweek'- 
Korrespondenten.  Auch  werde  keinesfalls  daran 
gedacht,  die  Politik  Südafrikas  zu  verändern. 

Weiter  fragte  der  Journalist  des  Nachrichten¬ 
magazins:  .Ihre  Regierung  wird  noch  immer  in 
weiten  Kreisen  aus  dem  Grund  kritisiert,  daß 
ihre  rassische  Politik  gegenüber  den  schwarzen 
Südafrikanern  ungerecht  sei.  Darum  ist  Südafrika 
letzten  Endes  das  Ziel  des  militanten  Nationa¬ 
lismus.  Und  Häuptling  Buthelezi  und  andere 
schwarze  südafrikanisdie  Führer  warnen  wie¬ 
derholt,  daß  rassischer  Streit  in  Südafrika  selbst 
naherkommt.  Wie  erklären  Sie  das?" 

.Die  Politik  der  getrennten  Entwicklung  mei¬ 
ner  Regierung  hat  Häuptling  Buthelezi  die  Platt¬ 
form  gegeben,  von  der  aus  er  seine  Meinung 
äußern  kann",  entgegnetc  Vorster.  .Davor  war 
den  Schwarzen  die  freie  Rede  und  die  völlige 
Freiheit  der  Bewegung  verweigert  worden.  Sie 
waren  zweitklassige  Bürger,  die  nicht  imstande 
waren,  in  Wohlstand  und  Fähigkeit  mit  den 
Weißen  zu  konkurrieren  —  so  erhielten  sie  nie 
die  Posten  an  der  Spitze.  Nun  bekommen  sie 
eine  eigene  unabhängige  Nation,  wo  sie  erst¬ 
klassige  Bürger  mit  exklusiven  Rechten  auf  ge¬ 
schäftlichem  und  beruflichem  Gebiet  sind,  frei 
von  hemmendem  Wettbewerb.  Sehen  Sie  darin 
keinen  Vorzug?" 

Außerdem  sei  die  Politik  der  getrennten  Ent¬ 
wicklung  nicht  geschaffen  worden,  um  die  weiße 
Überlegenheit  aufreditzuerhalten,  erläuterte 
Vorster,  sondern  um  die  Identitäten  der  ver¬ 
schiedenen  rassischen  Gruppen  zu  schützen.  Es 
handele  sich  hierbei  nicht  um  die  Überlegenheit 
einer  Grnuppc,  sondern  vielmehr  um  eine  paral¬ 
lele  Entwicklung. 

.Die  Menschen  haben  ein  Recht,  über  ihre 
eigene  Zukunft  zu  bestimmen  und  ihre  Identi¬ 
täten  zu  schützen  .  .  .  Wenn  die  Heimatländer 


unabhängig  sind,  werden  unsere  Nationen  Seite 
an  Seite  unter  gleichen  Bedingungen  leben.  Die 
Situation  wird  wie  in  Europa  sein,  wo  Sie  kleine 
Länder  haben,  die  in  ähnlicher  Welse  existieren. 
Südafrika  wird  dann  Teil  eines  multinationalen 
südlichen  Afrika  sein,  und  die  Nationen  werden 
in  der  Lage  sein,  wirtschaftlich  zusammenzu¬ 
arbeiten  wie  in  Europa." 

Die  Vorstellungen  John  Vorsters  und  seiner 
Regierung  in  der  Politik  der  getrennten  Ent- 
wicklung  behagen  vielen  politischen  und  un¬ 
politischen  Kreisen  jedoch  gar  nicht.  So  machte 
in  den  vergangenen  Jahren  der  Weltkirchen¬ 
rat  von  sich  reden,  da  er  offensichtlich  die  oppo¬ 
sitionellen  Kräfte  in  Südafrika  unterstützte.  Das 
Anti-Rassismus-Programm  der  Kirchen  ver¬ 
stehen  viele  bereits  als  Freibrief  für  Revolution 
und  Terror.  Diese  Annahme  wird  durch  einen 
Entschluß  des  Ökumenischen  Rats  der  Kirchen 
von  1969  nur  bestätigt.  Dort  heißt  es:  .Die  Kir¬ 
chen  sollen  .  .  auf  jeden  Fall  Widerstandsbe¬ 
wegungen  einschließlich  Revolution  unterstüt¬ 
zen,  die  das  Ziel  verfolgen,  politische  und  wirt¬ 
schaftliche  Tyrannei,  die  den  Rassismus  erst  er¬ 
möglichen,  zu  stürzen." 

Doch  das  ist  alles  nidit  neu;  sdion  1894  schrieb 
George  M.  Theal  in  seinem  Buch  .South  Africa": 
.Die  absdieulichsten  Gesdiiditen  über  die  Sied¬ 
ler  wurden  von  Leuten  verbreitet,  die  den  Titel 
diristliche  Lehrer  trugen  —  und  nichts  war  zu 
ungeheuerlich,  um  in  England  Glauben  zu  fin¬ 
den." 

In  der  Evangelischen  Akademie  in  Tutzing 
forderte  kürzlidi  ein  Afrikaner,  die  Deutschen 
sollten  Geld  opfern,  um  den  Kampf  gegen  die 
Weißen  zu  finanzieren:  .Fragen  Sie  nicht  nach 
den  Methoden",  sagte  er  wörtlich,  .mit  denen 
wir  kämpfen,  das  ist  unsere  Sache.“ 

Gewiß  kann  man  nicht  behaupten,  daß  alle 
Vertreter  des  diristlidien  Glaubens  diese  Art 
moderner  Hexenjagd  billigen  oder  gar  unter¬ 
stützen.  Der  Weltkirchenrat  und  seine  Anhän¬ 
ger  verfallen  jedoch  immer  mehr  der  Gefahr 
der  Vergötzung  dieses  Anti-Rassismus  bis  hin 
zur  Entfernung  von  den  Lehren  des  Christen¬ 
tums.  Silke  Steinberg 


'isr*  *wn* 

Fußangeln  für  den  Kreml 
Zürich  .Wieder  einmal  scheint  sich  der 
Kreml  mit  seiner  Propaganda  gegenüber  dem 
Wesfen  selbst  einige  hübsche  Fußangeln  ge¬ 
legt  zu  haben.  Seit  Wochen,  ja  Monaten  über¬ 
schlagen  sich  gewisse  östliche  Massenmedien 
lönnlidt,  wenn  sie  vom  , baldigen '  Abschluß  der 
europäischen  Sicherheitskonferenz  schreiben,  um 
dann  aber  immer  wieder  dem  Leser  in  kompli¬ 
ziertem  Parteichinesisch  erklären  zu  müssen, 
warum  es  nun  doch  noch  nicht  soweit  ist.  Nun 
ist  ein  Ende  der  Verhandlungen  in  Genf  in  Sicht, 
doch  die  Zeit  drängt  auch.  Es  herrscht  der  Ein¬ 
druck  vor,  daß  sich  Moskau  beim  .Timing'  die¬ 
ser  Konferenz  arg  vertan  und  außerdem  die 
Standhaltigkeit  westlicher  Delegationen  in  ge¬ 
wissen  Fragen  gewaltig  unterschätzt  hat.  Man 
kann  auch  annehmen,  daß  sich  der  Kreml  heule 
nach  den  gemachten  Erlahrungen,  nicht  noch 
rnals  aul  ein  ähnliches  Vorhaben  einlassen 
würde.“ 

(Tfic  Dailn  $elfarap!i 

Hemmungslose  Heuchler 
London  —  .Indem  er  sich  zu  Gesprächen  nach 
Madrid  begab,  hat  Präsident  Ford  der  NATO 
und  dem  spanischen  Volk  einen  zweifachen 
Dienst  erwiesen.  Erstens  dadurch,  daß  er  Vor¬ 
sorge  für  die  weitere  Benutzung  jener  spani¬ 
schen  Stützpunkte  durch  Amerika  trai,  die  lür 
die  gemeinsame  Verteidigung  wichtig  sind.  Zwei¬ 
tens  dadurch,  daß  er  seinen  Einfluß  für  demo¬ 
kratische  Veränderungen  in  Spanien  lür  die 
Zeit  nach  dem  Abtreten  Francas  gellend  machte 
In  beiden  Fällen  scheint  er  Fortschritte  erzielt 
zu  haben.  Aber  die  übrige  NATO  behandelte 
ihn,  als  sei  er  ein  Gangster,  der  in  ein  Bordell 
geht,  an  dem  er  finanziell  beteiligt  ist.  Ange¬ 
sichts  einer  NATO,  die  an  einer  Flanke  zusam- 
mengebrochen  ist,  an  der  anderen  wankt  und 
in  der  Milte  waffenmäßig  drei  zu  eins  unter¬ 
legen  ist,  ist  diese  doktrinäre  Heuchelei  gegen¬ 
über  ihrem  großen  Beschützer  verrückt  gewor¬ 
dene  Hemmungslosigkeit.  ’ 

LE  FIGARO 


Nach  dein  britischen  Volksentscheid 
Paris  —  .Die  dringendste  Aufgabe  wird  lür 
llurold  Wilson  sein,  das  durch  eine  lange  und 
brudermörderische  Referendums-Kampagne  in 
nerhalb  seiner  Partei  zerschlagene  Geschirr  <v/<- 
der  zu  killen.  Die  internen  Schwierigkeiten  der 
I  abour-Parly  waren  bekannt.  Man  wußte  wel¬ 
che  Einllußkämple  sich  zwischen  der  Linken  und 
den  Gemäßigten  entwickelten.  Der  Konflikt  kam 
von  Zeit  zu  Zeit  an  die.  Oberllüche,  mit  kleinen 
Sätzen,  die  die  Schwierigkeiten  enthüllten,  deren 
Realität  im  übrigen  niemand  verhehlte.  W>- 
diesmal  konnte  sich  der  Streit  in  aller  Otfcnl 
lithkeit  ausbreiten,  wachsen  und  vergiften  wäh¬ 
rend  langer  Wochen  der  Kampagne.“ 

Tnnhtanm 

Neue  Preise 

Wahrheiten  zur  Auswahl 
Frankfurt  .Der  entschiedene  Fingerzeig,  den 
der  Kanzler  den  weltwirtschaftlichen  Kalwnilä 
teri  widmete,  nährt  die  Vermutung,  daß  Helmut 
Schmidt  mit  dem  Herausstreichen  der  Weltrezes 
sion  sich  innenpolitisch  zu  entlasten  suchte  Die 
kecken  Aufschwung-Theorien,  die  von  ihm  an¬ 
gekündigt  wurden,  sind  sämtlich  ins  Wasser  ge¬ 
fallen.  Mil  dem  Hinweis,  daß  auch  die  Bundes¬ 
republik  durch  Fremdverschulden  notleidend  ge¬ 
worden  sei,  hat  Schmidt  seine-  späte  Selbstrecht 
ierligung  unternommen,  während  er  vor  vier 
Wochen  noch  mit  der  entgegengesetzten  Parole, 
daß  der  Aufschwung  bereits  seine  Flügel  ent¬ 
falle,  viele  Wähler  an  Rhein  und  Ruhr  aul  seine 
Seite  gezogen  hat.  Ein  Kanzler,  der  nicht  weiter 
als  einen  Monat  voraussehen  kann,  oder  cm 
Kanzler,  der  einem  Wahlerfolg  zuliebe  latsche 
Frisuren  steckt  —  darunter  kann  man  nun  wcili 
len.“ 


Ostasien 


in  Korea? 


einem  neuen 


Die  dreifache  Überlegenheit  der  Nordstreitkräfte  kann  für  die  Auslösung  entscheidend  sein 


Angesichts  der  jüngsten  Entwicklung  in  Süd- 
ostasien  stellt  sich  zusehendst  die  Frage  nach 
einem  erneuten  Krieg  auf  der  koreanischen  Halb¬ 
insel.  Dies  gilt  umso  mehr,  als  der  nordkorea¬ 
nische  Parteichef  Kim  ll-sung  kürzlich  in  Peking 
erklärte:  .Wenn  eine  Revolution  in  Südkorea 
ausbricht,  werden  wir  als  ein  und  dieselbe  Na¬ 
tion  nicht  tatenlos  Zusehen,  sondern  die  süd¬ 
koreanische  Bevölkerung  mit  allen  Mitteln  unter¬ 
stützen!"  Könnte  es  allzu  leicht  nur  eine  Frage 
der  Definition  sein,  was  man  in  Pjöngjang  als 
Eingreifssignal  erklären  will,  so  ist  auch  der 
nachstehende  Satz  mit  seinem  für  Diktatoren 
symptomatischen  Zynismus  und  einer  wohl  völ¬ 
ligen  Verkennung  der  Tragweite  charakteri¬ 
stisch:  In  diesem  Krieg  werden  wir  nur  die 
militärische  Demarkationslinie  verlieren  und 
die  Wiedervereinigung  des  Landes  gewinnen!“ 


mit  Hilfe  großer  Ballons  abgeworfen  werden,  an 
die  politische  Moral  der  südkoreanischen  Streit¬ 
kräfte.  Während  der  vergangenen  Monate  ha¬ 
ben  die  Südkoreaner  entlang  der  Entmilitarisier¬ 
ten  Zone  am  38.  Breitengrad  insgesamt  17  unter¬ 
irdische  Tunnel  festgestellt,  die  vom  Norden 
aus  unter  der  Demarkationslinie  rund  1000  bis 
2000  Meter  in  den  Südteil  gegraben  worden  wa¬ 
ren.  Mit  einer  Höhe  und  Breite  von  allgemein 
zwei  Metern  hätten  hier  günstigenfalls  pro 
Stunde  etwa  30  000  nordkoreanische  Soldaten 
auf  kleinen  Autos  hinter  die  erste  südkorea¬ 
nische  Verteidigungsfront  eingeschleust  werden 
können! 


klärt,  die  Vereinigten  Staaten  wurden  einen  Falls  Pjöngjang  tatsächlich  einen  erneuten 
nordkoreanischen  Überfall  energischer  beant-  Krieg  beabsichtigt,  würde  er  wahrscheinlich  bald 
werten  als  sie  noch  während  des  Vietnam-Krie-  erfolgen:  Denn  die  jetzt  noch  fast  dreifache  Uber- 
ges  zu  tun  bereit  gewesen  wären.  Oh  im  Erst-  legenheit  der  nordkoreanischen  Streitkräfte  an 
fall  es  sich  Washington  daraufhin  noch  leisten  Panzern  und  Flugzeugen  wird  angesichts  des 
könnte,  sein  Gesicht  in  Asien  völlig  zu  ver-  steigenden  US-Militürhilfe-Progranuns  gegen- 
lieren?  über  Südkorea  keine  zwei  Jahre  mehr  andauem. 

Ohnehin  geben  die  Ärzte  dem  krebskranken 
Eine  derartige  Konfrontation  würde  gleich-  Kim  ll-sung  nur  noch  so  lange  Zeit  .  .  . 
zeitig  die  Beziehungen  Moskaus  auch  zu  Tokio 
empfindlich  stören,  die  von  der  UdSSR  bishei 
wegen  des  Wirtschaftspotentials  des  Inselrei¬ 
ches  und  gerade  auch  im  Hinblick  auf  Peking 
stets  gepflegt  wurden.  Erst  unlängst  erklärte 
der  japanische  Außenminister,  die  Sicherheit 
Südkoreas  sei  .essential"  für  die  Sidierheit  Nip¬ 
pons.  Ein  neuer  Korea-Krieg  —  das  ist  heute 
nidit  nur  in  Tokio  ein  offenes  Geheimnis  — 
hätte  eine  Aufrüstung  Japans  auch  mit  Atom¬ 
waffen  zur  Folge. 


Zweifellos  halt  Kim  Il-sunq  die  USA.  insbe¬ 
sondere  den  Kongreß,  im  jetzigen  Moment  füi 
ein  echtes  Engagement  in  Südkorea  gelahmt. 
Andererseits  kann  Nordkorea  einen  Angriffs¬ 
krieg  keinen  einzigen  Monat  selbständig  durch- 
halten  es  ist  also  von  der  militärischen  Ltnter- 
stützung  der  VR  China  oder  der  Sowjetunion 
abhängig.  Das  offizielle  Kommunique-  beim  Be- 
sudi  Kims  in  Peking  deutet  darauf  hin.  daß  Rot¬ 
china  die  militanten  Töne  Pjöngjangs  kaum  teilt: 
andererseits  weiß  mail  natürlich  nichts  über  die 
Verhandlungen  hinter  den  Kulissen.  Zudem 
kann  nach  chinesisch-kommunistischer  Diktion 
in  dem  Satz,  die  Frage  der  Wiedervereinigung 
müsse  vom  koreanischen  Volk  selbst  gelöst  wer¬ 
den,  zugleich  ein  versteckter  Hinweis  auf  die 
Anwesenheit  der  amerikanischen  UN-Truppen 
in  Südkorea  liegen  —  nach  dem  Nordkorea  wie- 
derum  im  Kriegsfälle  chinesische  Hille  als  .Soli¬ 
darität  für  den  Volkskrieg"  fordern  könnte. 
Wahrscheinlich  aber  dominiert  in  Peking  die 
Zurückhaltung:  ein  erneutes  Eingreifen  in  einen 
Korea-Krieg  konnte  allzu  schnell  die  Faden  nach 
Washington  zerreißen  lassen  und  auch  zu  noch 
unüberschaubaren  Folgen  im  Verhältnis  zum 
Rivalen  in  Moskau  führen. 

Höchstwahrscheinlich  wird  Kim  ll-sung  in  aller 
Kürze  auch  in  die  Sowjetunion  fahren  und  dort 
dann  ebenfalls  um  militärische  Hilfe  b  Hem  Es 
Ist  die  Frage,  ob  man  eine  Parallele  z“  so‘n®nl 
Besuch  im  Jahre  1950  ziehen  muß,  als  St 

um  Kriegsmaterial  eisuchte  und  bald  danach  den 
Süden  Koreas  mit  einem  blutigen  Bürgerkrieg 
überzog.  Zweifellos  streben  die  Sowjets  heute 
den  Abzua  der  USA  aus  Südkorea  an  in  der 
Hoffnung,  dieses  Vakuum  machtpolitisdl  mit 
ihrem  Einfluß  auszuliillen.  Ebenso  groß  aber 
müßte  ihre  Sorge  sein  daß  na.h  einem  Krieg 
auf  der  koreanischen  Halbinsel  (so  ern  dieser 
nach  den  Träumen  Pjöngjangs  verliefe)  ein  Klm 
«i  ,1,,.  .»lifh  weiterhin  seine  uii 

. ul  . . 


Dr.  F.  W.  Sdilomann 


Die  große  Gefahr  besteht  darin,  daß  Nordkorea 
sein  seit  Jdhren  meisterhaft  gespieltes  Jong¬ 
lieren  zwischen  Peking  und  Moskau  verstärken 
und  mit  der  Drohung,  sich  bei  einer  Verweige¬ 
rung  der  Hilfe  seitens  der  einen  kommunisti¬ 
schen  Madit  ddnn  an  die  andere  zu  wenden, 
schließlich  die  VR  China  oder  die  Sowjetunion 
in  einen  erneuten  Krieg  milhineinziehen  wird 
—  obwohl  jeder  im  Hinblick  auf  sein  Verhältnis 
zu  Washington  eine  Konfrontation  gewiß  heute 
nicht  wünscht.  Sehr  wahrscheinlich  aber  ist,  daß 
Pjöngjang  eine  Invasion  infolge  einer  Fehlein¬ 
schätzung  begänne  —  die  von  der  Annahme  aus¬ 
ginge,  daß  Peking  oder  Moskau  im  Kriegsfalb 
doch  die  erforderliche  militärische  Unterstützunci 
geben  würden,  oder,  wds  vielleicht  noch  naht- 
liegender  ist,  daß  die  Vereinigten  Staaten  letzt¬ 
lich  Südkorea  im  Stiche  ließen.  In  der  letzter 
Zeit  hat  Pjöngjang  seine  subversive  Radiopro¬ 
paganda  gegen  Seoul  erheblich  verstärkt.  Audi 
die  Zahl  der  während  der  ersten  drei  Monat« 
dieses  Jahres  im  Süden  aufgefundenen  nord- 
koreanischen  Flugblätter  und  Schriften  beträgt 
mehr  als  das  Zweicinhdlbfadie  im  gesamten  ver¬ 
gangenen  Jahre;  neuerdings  wenden  sidt  die 
meisten  dieser  paplernen  Aufrufe,  die  nachts 


FREIHEIT'  j 


Ihr  seid  ein  ganz  dummes  Volkl  Und  solange  Ihr  nicht  demokratisch  unsere  Diktatui 
rfhlt,  fragen  wir  euch  gar  nicht  mehr!“  np-Zoirhmimi 
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»s-f-iif  tblättez  mit  Senfsoße 

Versagen  der  Kinder  in  der  Schule  —  Oil  hilft  ein  Gespräch 


Bald  gibt  es  Zeugnisse:  Für  viele  Eltern  und  ihre  Kinder  ist  Sitzenbleiben  ein  Problem 

Foto  BfH 

Ji  engendekte  urt?  ?et  abte  Shakes  peilte 

Aus  der  Schule  geplaudert  —  Von  Margret  Kuhnke 


Bedrückt  schlendert  der  elfjährige  Ulli 
durch  die  Straßen.  Mit  seiner  prallgefüll¬ 
ten  Schultasche  unter  dem  Arm  bleibt  er 
hier  und  da  vor  einem  Schaufenster  stehen 
und  sieht  sich  die  Auslagen  an.  Aber  die 
Spielzeug-Eisenbahnen  und  die  bunten 
Bücher  können  ihn  heute  auch  nicht  froh 
machen.  Wohlverwahrt  zwischen  Heften  und 
Schulbüchern  liegt  nämlich  das  gefürchtete 
Zeugnis.  —  .Giftblätter  mit  Senfsoße'  haben 
wir  als  Kinder  dazu  gesagt. 

Ulli  geht  weiter  durch  die  Straßen,  immer 
weiter.  Vorbei  an  hellerleuchteten  Fenstern, 
denn  mittlerweile  ist  es  Abend  geworden. 
Der  Junge  achtet  nidit  mehr  auf  den  Weg, 
sieht  nicht  die  Menschen,  die  an  ihm  vorbei¬ 
eilen. 

Was  die  Eltern  wohl  sagen  werden,  wenn 
sie  erfahren,  daß  er  sitzengeblieben  ist?  Be¬ 
stimmt  werden  sie  schimpfen  . . .  Und  dabei 
hat  er  sich  so  viel  Mühe  gegeben. 

Als  Ulli  aus  seinen  Gedanken  aufschreckt, 
steht  er  schon  fast  vor  seiner  Haustür.  Nur 
noch  ein  paar  Schritte  .  .  .  Ach,  ändern  kann 
man  jetzt  doch  nichts  mehr.  Er  muß  eben 
die  .Ehrenrunde'  drehen.  Wird  schon  nicht 
so  schlimm  werden. 

Für  Ullis  Eltern  bricht  eine  Welt  zusam¬ 
men,  als  der  Sohn  sein  schlechtes  Zeugnis 
vorzeigt. 

„Das  darf  doch  nicht  wahr  sein!*  brüllt 
der  Vater.  „Da  schuftet  man  nun  Tag  für 
Tag,  nur  damit  du  es  einmal  besser  hast  als 
wir.  Und  was  machst  du,  undankbares  Ge¬ 
schöpf?  Bist  faul  und  bleibst  sitzen  . .  .* 

„Was  sollen  nur  die  Nachbarn  denken?' 
mischt  sich  die  Mutter  ein.  „Na,  da  hilft  alles 
nichts,  jetzt  mußt  du  Nachhilfeunterricht 
bekommen,  Ulli.  Arbeiten  und  nochmal 
arbeiten . . .  Daß  du  nicht  mehr  so  viel  vor 
dem  Fernsehapparat  hockst  und  in  deinen 
Comic-Heften  blätterstl“ 

Zerknirscht  zieht  Ulli  sich  zurück.  Wenn 
die  Eltern  wüßten,  welche  Mühe  er  sich 
immer  gegeben  hat,  dann  würden  sie  nicht 
so  reden,  denkt  der  Knirps.  Er  kann  eben 
nicht  besser  lernen  .  .  .  Warum  mußten  die 


Auch  mit  wenig  Raum  und  Geld 

Junge  und  alte  Menschen  haben  eines 
gemeinsam:  Oft  müssen  sie  mit  wenig 
Geld  auskommen.  Das  gilt  besonders  für 
ihre  Wohnungen.  Sie  leben  in  einem  oder 
in  anderthalb  Zimmern,  in  denen  sie  arbei¬ 
ten,  schlafen  und  kochen.  Die  Wohnung  muß 
also  zweckmäßig  eingerichtet  sein,  wobei  es 
ihr  gleichzeitig  aber  nicht  an  Gemütlichkeit 
fehlen  sollte. 

Kleine  Wohnungen  haben  auch  ihre  Vor¬ 
teile:  so  sind  sie  leichter  sauberzuhalten. 
Mit  ein  bißchen  Phantasie,  Fingerspitzen¬ 
gefühl  und  Mut  zu  Konzessionen  läßt  sich 
Erstaunliches  aus  ihnen  zaubern.  Den  Traum 
vom  schwarz-weiß-roten  Himmelbett  oder 
einer  vollautomatisch  eingerichteten  Küche 
muß  man  allerdings  austräumen.  Schrank¬ 
bett,  Kochplatte  und  eine  kleine  Spüle  tun 
es  ja  auch,  wenn  man  alleine  wirtschaftet. 

Durch  eine  Uberdedce  und  ein  dazu  pas¬ 
sendes  Kissen  verwandelt  sich  das  Bett  tags¬ 
über  in  eine  Coudi  und  kann  auch  als  Sitz¬ 
gelegenheit  dienen.  Die  kleine  Küche  ver¬ 
schwindet  hinter  einem  Vorhang  und  wird 
so  vom  übrigen  Teil  der  Wohnung  abge- 
Irennl.  Jetzt  gilt  es,  alle  Ecken  und  Kanten 
des  noch  verbliebenen  Raumes  auszunutzen 

über  Geschmack  läßt  sich  bekanntlich 
streiten.  Das  gilt  ganz  besonders  dann,  wenn 
es  um  die  Wohnung  geht.  Man  liebt  es  ele¬ 
gant,  rustikal,  extravagant  oder  behaglich 
—  ganz  nach  Belieben.  Und  manch  einer 
hat  nebenbei  noch  sein  persönliches  Lieb¬ 
lingsstück. 

Für  mich  sind  meine  Kordsessel,  der 
Bücherschrank  und  die  Stereo-Anlage  das 
Wichtigste  innerhalb  der  Wohnung:  alles 
muß  daher  in  greifbarer  Nähe  stehen.  Für 
einen  anderen  ist  es  vielleicht  ein  großer 
viereckiger  Tisch,  auf  den  er  seine  Zeitung 
ausbreiten  kann  —  oder  ein  von  der  Groß¬ 
mutter  geerbter,  gemütlicher  Ohrensessel 
ohne  den  man  sich  nicht  wohlfühlen  würde 
Diese  Stücke  gehören  in  die  Wohnung,  ganz 
gleich,  ob  sie  zu  den  anderen  Sachen  passen 
oder  nicht. 

Bei  der  Neuanschaffung  von  Möbeln 
sollte  man  allerdings  darauf  achten,  daß  sie 
in  die  Wohnung  passen.  So  mancher  hat  sich 
mit  Hilfe  eines  Prospekts  Möbel  ausgesucht 


Eltern  ihn  auch  auf  das  Gymnasium  schik- 
ken? 

Diese  und  ähnliche  Szenen  werden  sich 
in  den  nächsten  Wochen  in  vielen  Familien 
abspielen.  Tränen  werden  fließen  und  manch 
böse,  enttäuschte  Worte  werden  fallen.  Viel¬ 
leicht  schafft  Ulli  es  wirklich,  mit  dem  Nach¬ 
hilfeunterricht  das  Klassenziel  zu  erreichen 
Eltern  dürfen  aber  nicht  versuchen,  ihre  Ver¬ 
antwortung  einfach  auf  einen  Nachhilfeleh¬ 
rer  abzuschieben.  Viel  wichtiger  ist  doch, 
genau  zu  ergründen,  welche  Ursachen  das 
vermeintliche  Versagen  ihrer  Kinder  hat. 

Sind  die  Klassen  zu  groß?  Fallen  wegen 
Lehrermangel  oft  Stunden  aus?  War  das 
Kind  längere  Zeit  krank  und  kommt  deshalb 
in  der  Schule  nicht  mehr  mit?  Oder  hat  der 
Schüler  gar  Angst  vor  den  Lehrern,  vor 
seinen  Mitschülern  und  vor  den  steigenden 
Anforderungen? 

Diese  Dinge  gilt  es  herauszufinden.  Im 
ruhigen  Gespräch  mit  ihren  Kindern  können 
Eltern  viel  erreichen.  Sie  zeigen  so,  daß  sie 
sich  trotz  der  täglichen  Belastung  durch 
Haushalt  und  Beruf  um  die  Sorgen  und  Nöte 
der  Kleinen  kümmern. 

Unsere  Kinder  sind  heute  viel  intensiver 
am  Leben  der  Erwachsenen  beteiligt.  Hetze, 
Gefahren,  Ärger  und  Leid  —  alles  erleben 
sie  direkt  mit.  Ihre  heile  Welt  ist  bedroht. 
Deshalb  ist  es  für  beide  Teile  gut  —  für 
die  Eltern  wie  für  die  Kinder  —  wenn  sich 
die  Familie  ab  und  zu  einmal  die  Zeit  nimmt, 
über  alle  Probleme  zu  sprechen. 

Wenn  den  Kindern  durch  häufigen  Leh¬ 
rerwechsel  schon  eine  feste  Bezugsperson 
fehlt,  so  sollten  sie  doch  das  Gefühl  haben, 
zu  Hause  bei  den  Eltern  geborgen  zu  sein. 
Eine  Arbeitsgemeinschaft  des  Deutschen 
Lehrerverbandes  mit  dem  Verband  der 
Ärzte  Deutschlands  (Hartmannbund)  will 
jetzt  das  Wissen  über  die  Schule  vertiefen 
und  das  Gewissen  der  mit  Schülern  arbei¬ 
tenden  Personen  schärfen.  Die  Angst  vor  der 
Schule  können  aber  nur  die  Eltern  ihren 
Kindern  nehmen,  indem  sie  ihnen  zeigen, 
daß  sie  sie  liebhaben  —  trotz  einiger  Patzer 
und  schlechter  Noten.  Silke  Steinberg 


und  war  bei  der  Lieferung  enttäuscht,  weil 
sie  ganz  und  gar  nicht  mit  der  übrigen  Ein¬ 
richtung  harmonierten.  Auch  im  Fach¬ 
geschäft  wirken  die  Sachen  oft  anders  als 
in  der  eigenen  Wohnung.  Denken  Sie  daran, 
daß  große  Möbel  nicht  in  eine  kleine  Woh¬ 
nung  passen,  auch  wenn  sie  noch  so  gut 
aussehen.  Ein  Umtausch  ist  mit  viel  Ärger 
und  Geldverlust  verbunden.  Deshalb  emp¬ 
fiehlt  es  sich,  die  Räume  vorher  genau  aus¬ 
zumessen  und  sich  gegebenenfalls  einen 
Grundriß  zu  zeichnen. 

Nehmen  wir  an,  Sie  haben  Möbel  zum 
Schlafen,  Kochen  und  eine  Sitzecke.  Es  feh¬ 
len  nur  noch  die  Tüpfelchen  auf  dem  „i",  die 
Kleinigkeiten,  die  eine  Wohnung  erst  wohn¬ 
lich  machen.  Die  Bilder  an  der  Wand,  der 
selbstgeknüpfte  Teppich,  eine  dekorative 


Lautstarkes  Klingeln  an  der  Haustür  zer¬ 
reißt  die  Stille  in  einem  neuerworbenen 
Eigenheim  unserer  Bades  ladt.  Das  Ober¬ 
haupt  der  Familie  lährt  vom  Zeitungslesen 
hoch.  Gerade  hat  er  sich  mit  dem  Artikel 
.Sinkende  Tendenz  der  steigenden  Preise" 
auseinandergesetzt  und  sich  gelragt,  wie 
etwas  sinken  und  gleichzeitig  steigen  kann 
Der  Vater  seufzt. 

Da  nidit  schnell  genug  geöllnet  wird, 
werden  seine  Ohren  nochmals  strapaziert. 
Herein  poltert  ein  Sprößling  der  Familie, 
knallt  die.  knallrote  Büchermappe  in  die 
Ecke  des  Zimmers,  wo  sie  nicht  hingehört 


Stehlampe,  Kerzenständer,  eine  schöne  Blu¬ 
menvase.  Die  Farben,  Formen  und  Größen 
sollten  wir  ganz  nach  unserem  Geschmack 
(und  natürlich  nach  dem  Geldbeutel)  aus¬ 
suchen,  denn  wir  sollen  uns  ja  mit  diesen 
Sachen  wohlfühlen. 

Eine  schöne  Wohnung  ist  nicht  in  erster 
Linie  eine  Frage  des  Geldbeutels,  sondern 
der  guten  Ideen.  Ohne  Phantasie  wirkt  auch 
die  teuerste  Wohnungseinrichtung  kalt  und 
farblos  wie  ein  Ausstellungsstück  im  Fach¬ 
geschäft.  Angeben  mag  ja  ganz  schön  sein 
—  aber  nicht  mit  unbequemen  Möbeln  auf 
Kosten  der  Gemütlichkeit.  Die  eigene  Woh¬ 
nung  sollte  ein  Zufluchtsort  sein,  an  dem 
man  den  Alltag  vergessen,  Erinnerungen 
genießen  und  zugleich  Pläne  schmieden 
kann.  Anne  Eggers 


und  zweckentlremdet  aut  den  sdilatenden 
Dackel  des  Hauses  lallt.  Dieser  wiederum 
äußert  seinen  Arger  über  die  Störung  mit 
lautem  Gekläll.  Abermals  seulzt  der  Vater 

Na  ja,  in  einem  Haushalt  mit  drei  Kin¬ 
dern,  einem  Dackel,  zwei  Wellensittichen 
und  diversen  weißen  Mäusen,  wie  soll  da 
Ruhe  herrschen ? 

Sehr  laut,  als  litte  sein  Vater  bereits  an 
tortgeschrittener  Alterstaubheit,  fragt  ihn 
der  Sprößling:  „Was  hältst  du  von  der  Men¬ 
genlehre,  Paps?" 

Der  Vater  sieht  seine  hochgezüchtete 
antiautoritäre  Autorität  gefährdet  und 
brummt  vorsiditlg:  . Nichts  Besonderes!" 

.Hab's  mir  doch  gleidi  so  gedadit.  Hast 
wohl  immer  In  Mathe  Fünlen  gebaut?" 

Der  Vater  sdiwelgt,  denn  krasse  Lügen 
mag  er  nicht.  Und  deshalb  weicht  er  aus. 
.Geh'  zu  Mutti  und  hei  rage  sie  um  Ihre 
Meinung.  Im  Zeitalter  der  Frau  wird  sie 
es  wissen." 

Der  Sprößling  trabt  ab,  schleift  die  in 
Knallrot  verpachte  Schulweisheit  am  Rie¬ 
men  hinter  sidi  her  und  versdiwindet  In 
Richtung  Küche.  Nach  ein  paar  Minuten 
marschiert  er  wieder  herein. 

.Mutti  hat  keine  Meinung“,  verkündet  er. 
„ Das  Jahr  der  Frau  ist  ihr  völlig  schnuppe, 
sagt  sie.  Die  Menge  der  Steaks,  die  du  zu 
Mittag  ißt,  ist  ihr  viel  wichtiger.  Aber  jetzt 
sage  idi  dir  meine  Meinung.  Mengenlehre 
isi  nicht  mehr  ,in'.  Sie  ist  zu  schwer  für 
unsere  Ellern  und  Lehrer." 

Nach  diesem  abschließenden  Urteil  seines 
Sohnes  holft  der  Vater  auf  Ruhe.  Weit  ge 
lehltl  Erneutes  Klingeln. 

.Das  ist  Norbert",  schreit  der  Kleine  und 
stürzt  hinaus. 

Jetzt  sind  zwei  Buben  im  Zimmer.  Der 
Vater  seulzt. 

Mit  seiner  zehnjährigen  Bubenwürde  und 
als  angehender  Schüler  einer  weiterlühren 
den  Schule  ist  Norberts  Stimmenaulwand 
schon  gemüßigter.  .Wir  haben  aber  heute 
etwas  Komisches  auf*,  verkündet  er,  kraml 
in  seiner  knallgelben  Büchermappe,  Uschi 
einen  zerknüllten  Zettel  heraus  und  liest 
sehr  betont  vor : 

.Merke  ( Doppelpunkt ):  Die  Verbalphras < 
kann  eine  oder  mehrere  Nominalphrasen 
enthalten.  Was  ist  das,  Paps?" 

Vier  Buben-  und  zwei  Dackelaugen  sehen 
den  Vater  erwartungsvoll  an.  Wie  soll  er 
sich  in  dem  Gestrüpp  heutiger  Schulweisheit 
zurecht  linden?  Um  Zeit  lür  die  Erleuchtung 
seines  Geistes  zu  finden,  sagt  er:  .Lies  noch 
mal  vor!" 

Dann  großes  Schweigen. 

Die  beiden  Söhne  verschwinden  achsel 
zuckend,  und  ihre  ganze  Haltung  drückt 
Mißbilligung  aus. 

Herein  kommt  der  kesse  Teenager  des 
Hauses. 

Der  Vater  seulzt.  Was  wird  jetzt  wieder 
aul  ihn  zukommen?  Da  aber  Angrill  die 
beste  Art  der  Verteidigung  sein  soll,  bogt 
er:  .Na,  wie  war  denn  gestern  Shakespeare 
>m  Theater?" 

Aul  der  glatten  Stirn  des  Teenagers  er¬ 
scheinen  die  ersten  Kummerlalten  eines 
jungen  Lebens. 

.Kann  ich  nicht  sagen.  Shakespeare  hat 
nicht  mitgespielt . .  ‘ 

Und  nochmals  seufzt  der  Vater. 


Schlafen  und  Wohnen  In  einem  Raum:  Für  alleinstehende  Menschen  eignen  sich  diese 
Umbaumöbel  besonders  gut.  Mit  wenigen  Handgriffen  kann  man  jede  Unordnung  schnell 
beseitigen  schnell  ist  aus  einem  Bett  ein  gemütliches  Sofa  geworden  Fnto  HOlita/AlBI 


Schönet  weh 


alltat  rÜunsehttaum 


/tan  -  aut 

kann  inan  seine  Behausung  gemütlich  einrichten 
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—  Schluß 

.Putthehneke!“ 

„Putthahnkel“ 


Hedwig  von  Lölhöffel 


Schadet  nichts,  daß  sie  nur  drei  Wochen 
dort  ausgehalten  hat.* 


Emst  ging  allein  an  den  Zug,  uni  die 
Mutter  sanft  vorzubereiten.  Ulla  blieb  am 
Bahnhof  stehen.  Der  war  weder  neu  noch 
schön.  Er  sah  nicht  viel  anders  aus  als  ein 
alter  Stall.  Die  einstmals  prächtige  Uhr  im 
Rahmen  von  grünem  Gußeisen  zog  alle 
Blicke  an  sich.  Ulla  wurde  die  Zeit  lang. 
Wann  kam  endlich  der  Zug?  Aber  auch 
hier  —  wie  auf  dem  schönen  Bahnhof  in 
Königsberg  —  rückte  der  Zeiger  vorwärts, 
erbarmungslos  gegen  Eilige,  erbarmungs- 
voll  für  Wartende. 


uua  non  den  Krug  aus  dem  Grase  aul 
und  zeigte  auf  den  schwarzen  Hahn: 

.Nur  gut,  daß  wir  keine  Hühner  mit 
Kratzfüßen  und  harten  Schnäbeln  sind1* 
Sondern  Menschen  mit  einem  warmen 
Mund,  wie  du  ihn  hast,  Ulla." 

.Und  wie  du,  Ernst.“ 

Die  Hähne  krähten  und  krähten,  und 
Ulla  meinte  schließlich: 

V?'e  !i^cn  tnic*1  in  den  Huhnerstall.  Sie 
wollen  Frühstück  haben.“ 

.Ja,  Ulla!  Du  bringst  unser  Frühstück  auf 
den  Balkon,  und  ich  bereite  unterdessen 
das  Frühstück  für  die  Hühner!“ 

Sie  jaglen  über  die  Wiese,  kullerten  sich 
übermütig  durch  Zäune,  sprangen  über 
Gräben.  Ernst  hob  Ulla  über  die  Schlippe, 
der  gelbe  Kruq  flog  gegen  einen  Eichen¬ 
pfahl,  Ernst  und  Ulla  hoben  die  Scherben 
auf  und  freuten  sich  über  das  Glück. 

Auf  dem  Hof  angelangt,  holte  Ernst  den 
Speicherschlüssel  und  schaufelte  in  Eimet 
und  Säcke,  was  er  nur  tragen  konnte.  Ulla 
suchte  Frau  Gnaps  und  offenbarte  ihr  das 
Geheimnis.  Auf  dem  Gartenbalkon  wurde 
der  Tisch  gedeckt.  Als  Emst  aus  dem  Hüh¬ 
nerstall  kam,  war  alles  fertig.  Ausgegra¬ 
bene  Rasenstücke  mit  Frühlingsblumen 
lagen  auf  Tellern,  in  Schalen  Moos  und 
bunte  Ostereier. 

.Hier  wird  die  Welt  jeden  Tag  schöner!" 
meinte  Ulla  und  sah  über  den  sonnigen 
Garten,  die  Rabatten  entlang,  in  denen  rote 
und  gelbe  Tulpen  leuchteten. 

.Ja,  Ulla,  möchtest  du  denn  wirklich 
immer  bei  mir  bleiben?  Wirst  du  nicht  aus¬ 
reißen,  wenn  Luscha  wieder  da  ist?“ 

.Wenn  ich  vor  Luscha  ausreißen  würde, 
müßte  ich  ja  auch  von  dir  weg,  und  das  will 
ich  nicht.“ 

.Weißt  du,  Ulla,  wir  werden  uns  beeilen, 
das  neue  Kämmererhaus  zu  bauen.  Mutter 
hat  schon  lange  gesagt,  das  kleine,  weiße 
Haus  würde  mal  ihr  Wilwensitz  werden. 
Da  kann  Luscha  sie  betreuen,  und  in  Käm¬ 
merers  altem  Stall  kann  Luscha  ein  paar 
Mistkratzer  halten,  und  du  bekommst  eine 
schöne,  weiße  Leghornherde.  Legen  — 
legen  sie  gut,  aber  Hörner  —  nei.“ 

.Ja,  wir  bauen,  Ernst.  Und  wenn  dir 
Hilfskräfte  fehlen,  hole  ich  zu  Pfingsten 
meinen  ganzen  Jugendbund  her.“ 

„Ha!  Mit  so  vielen  Hilfskräften  können 
wir  auch  gleich  den  neuen  Hühnerstall  ln 
Angriff  nehmen,  nicht  wahr,  Putthehneke?” 

Ernst  und  Ulla  gingen  auf  dem  hohen, 
grünen  Damm  am  Fluß  entlang,  in  den 


Eine  Erzählung  aus  Ostpreußen 
nach  einem  verlorengegangenen  Bühnenstück  von  1930 


Gertrud  Quednau 


giote  ^/riatfeßü 

Die  Großeltern  hatten  mich  nach  Cranz 
mitgenommen.  Es  warein  herrliches  Strand¬ 
leben  für  mich.  Ich  badete,  baute  Burgen 
und  Teiche  für  die  Fischchen,  die  ich  fing. 
Die  Sonne  strahlte  jeden  Tag  heiß  vom 
Himmel.  Ich  war  glücklich.  Nur  gegen  Abend 
kam  es  wie  eine  dunkle  Wolke  immer  auf 
mich  zu.  Etwas  bedrückte  mich  sehr  —  mein 
Alleinsein.  Wir  wohnten  in  der  .Plantage', 
einer  Pension.  Nach  dem  Abendessen  zogen 
sich  die  Großeltern,  da  es  kühler  an  der 
See  wurde,  um  „für  den  Korso“,  um  auf  der 
langen  Holzpromenade  auf  und  ab  zu  gehen, 
Bekannte  zu  treffen,  zu  plaudern.  Ich  aber 
mußte  Schlafengehen  und  allein  bleiben.  Ich 
sollte  immer  tapfer  erscheinen,  nicht  zei¬ 
gen,  wie  sehr  ich  mich  nach  den  Meinen 
bangte  und  Angst  hatte.  Ich  bemühte  mich 
einzuschlafen,  während  die  Großeltern  sich 
anzogen.  Es  gelang  mir  nicht.  Weinend  saß 
ich  allein  in  dem  fremden  Haus  und  fürch¬ 
tete  mich.  Ich  fühlte  mich  ganz  verlassen. 

Die  Großmutter  hatte  es  bald  herausgefun¬ 
den,  wie  sehr  ich  litt.  Wir  waren  wieder 
einmal  am  Seesteg  angelangt.  Ich  war  an 
ihrer  Hand.  Die  Fischerfrauen  riefen:  „Ma- 
damke,  nehme  Se  doch  mit,  de  scheene, 
gold'ne  Speckflunderkes!"  Ich  sah  auf  die 
goldbraune  Fischhaut,  durch  die  das  Fett 
heruntertriefte,  während  Oma  bei  der  Fisch¬ 
frau  freundlich  lächelnd  kaufte  und  sie 
fragte:  .Wissen  Sie  vielleicht,  liebe  Frau, 
wer  bei  einem  kleinen  Mädchen  ein  Weil¬ 
chen  abends  am  Bettchen  sitzt,  bis  es  ein- 
schläft?" 

„Wie  alt  ist  denn  die  Kleine?"  , 

Meine  Oma  zeigte  auf  mich.  Darauf  lüÄt'  1 
die  Antwort:  „Wat,  bei  die  grote  Marjell 
söll  öch  noch  inner  sette!“ 

„Komm,  komm,  Oma“,  rief  ich  angstvoll 
und  zog  sie  eilig  mit  mir  fort.  „Ich  werd' 
allein  schlafen!“ 

Gesagt,  getan!  Die  Flunderfrau  hatte 
meine  Ehre  getroffen.  So  e  grote  Marjell 
war  ich!  Das  wußte  ich  nun. 


Der  Gang  am  Ostermorgen  Zeichnung  Erich  Behrendt 

Aus  Versehen  trug  die  Abbildung  in  der  letzten  Folge  eine  falsche  Unterzeile;  die  Zeichnung 
.Kämpfende  Hahne'  stammt  von  unserem  Mitarbeiter  Swen  Kuren. 


DDL) 


Haut- 

Balsam 


Bei  juckenden 


Bei  Ausschlag,  Flechten,  stoppt  DDD- 
i  Balsam  quälenden  Juckreiz  sofort. 
1  DDD  tötet  Bakterien  und  pflanzt  ein 
heilendes  Wirkdepot  In  die  Haut. 


Die  Heilformel 


ln 

Apotheken. 


Ostpreuße,  39/1,68,  ev..  led.,  wü.  Be¬ 
kanntschaft  einer  elnf.,  .soliden 
Frau.  Auto  u.  Erspam.  vorh.  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  52  006  an  Das  Ost- 
preuOenblatt,  2  Hamburg  13. 


Junger  Mann,  31/1,74,  ev„  Nicht¬ 
raucher,  ln  gesicherter  Stellung, 
machte  natürliches,  einfaches 
Mädchen  kennenlernen.  Zu¬ 
schriften  unter  51  883  an  Das  Ost- 
preuQenbtatt,  2  Hamburg  13. 


Krmländer  Witwer  In  NRW  sucht 
ein  Leben  zu  zweit  mit  einer 
sympathisch.  Dame  bis  85  Jahre. 
Wohne  ln  meinem  schönen  Häus¬ 
chen  mit  Garten  alleine,  darum 
sehr  einsam.  Bildzuschriften  un¬ 
ter  51  855  an  Das  OstpreuOenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Müde  Augen? 

srelchcnde  Vitamin  A-Versor- 
iß  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
gen.  Verlangen  Sie  Gratlsprosp 
A.  Mlnck.  237  Rendsburg.  Pt 


Stellenangebot 


Sudie 

zuverlässiges  Ehepaar 

(Kinder  genehm) 
zur  Betreuung  eines  Landhau¬ 
ses  im  Rheinland. 

Zuschriften  unter  52  005  an  Das 
OstpreuOenblatt,  2  Hamburg  13. 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Heer- 
nährpllege.  besondere  bei  Schuppen. 
Auslall  usw. .  mit  meinem  .Vltemin-Heer- 
wasser'  auf  WelzenkeimOlbeele  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Heer. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig", 
.Überraschender  Erfolg"  etc.  Flaache 
8  20  DM.  Heute  bestellen,  In  30  Tagen 
bezahlen.  Otto  Blocherer,  Abt.  »  HO 
gggi  Stadtbergen  bei  Augsburg 


Bücher.  Karten,  KreisKärurn. 
MclHIschblättcr  und  das  Buch. 

VKRBRKCHt N 
\M  IlM  TSl  IH  N  VOLK 
Großformat.  338  S.,  L.  28.  '  ■ 

liefert  ostpr.  HE1MA  r-Budt 
dienst 

Georg  Häuszcrus 
347  Höxter.  Grubestrall*  9 
um..  Prospekte  anzufordern  I 


Verschiedenes 


Wer  möchte  für  seine  Verwandten 
ln  der  DDR  (Thür.)  ein  Haus 
kaufen?  Nehme  dafür  hier  Bau¬ 
platz  ln  Zahlung.  Zuschriften 
unter  51  924  an  Das  Ostpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Bekanntschaften 


amc,  sehr  einsam.  Raum  Obb., 
jedoch  nicht  ortsgebunden,  wü. 
charaktervollen,  gebildeten  Pen- 
stonär  oder  Rentner,  Alter  zwl- 
sehen  65  und  75  Jahren,  kennen¬ 
zulernen.  bei  Verstehen  Heirat 
nicht  ausgeschlossen.  Möglichst 
mit  Haus  im  Grünen,  allerdings 
nlriit  Bedingung.  Zuschriften  un¬ 
ter  51  868  an  Das  OstpreußenbUtt, 
2  Hamburg  13. 


Ein  farbenprächtiges  Bit 
preußischen  Lebens  in 
ganzen  Schönheit  und  V 
Wer  Land  und  Menschen 
tc.  wird  bestätigen.  So' 
wirklich,  ehe  wir  gehen 
ten. 

208  Seiten  mit  8  Kunst 
tafeln,  glanzkasch.  Lmhai 
Preis  10.80  DM 


Wer  kann  mir,  Friede!  Steih,  geb. 
Klein,  bestätigen,  daß  Ich  von 
1941  bis  20.  11.  1944  ln  der  Luft¬ 
haupt.  Munlttonsanstalt,  Gr.- 
Blumenau,  Ostpr.,  und  anschl. 
bis  Kriegsende  ln  d.  Luftwaffen- 
munltlonsanstalt  Wolfhagen  be¬ 
schäftigt  war.  Zuschriften  an 
Frieda  Steih,  355  Marburg.  Cap¬ 
peler  Straße  78. 


,’ltwrr  —  Ostpr.,  Rentner,  59/1,82 
(Stier),  mit  3-Ztmmer-Wohnung, 
Bad,  Zentr'hzg.,  Garage  ln  Reut¬ 
lingen  bei  Stuttgart  sucht  Frau 
passenden  Alters  ohne  Anhang 
kcnnenzulemen.  spätere  Heirat 
möglich.  Zuschriften  unter  51  952 
an  Das  Ostpreußenblait.  2  HH  U. 


Alleinstehende  Ostpreußin,  2-Z1.- 
Wohnung,  Frührentnerin  (Tbc  — 
ausgchcllt),  sucht  noch  rüstige 
Mitbewohnerin.  Zuschriften  un¬ 
ter  51  876  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13 


Staats-  und 

Wirtschaftspolltische 

Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13.  Postfach  B.I/7 


Urlaub/Reiten 


Erben  gesucht 

von  WALTER  JULIUS  OTTO 
STEFFENS,  geb.  am  13.  Okto- 
ber  1904  in  Lyck,  Kr.  Allenstein, 
Ostpreußen.  Zuschriften  erbe¬ 
ten  an:  Dr.  Walter  Kräder 
GmbH  München.  Erbenermitt- 
lung,  Fl  red  rieh  straße  21.  8  Mün¬ 
chen  40. 


Jodes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Wer  kann  meine  Zugehörigkeit 
xur  Flugzeugführerschule  AB. 
Neukuhren  für  die  Zelt  von 
1936 — 1944  bestätigen?  MAX 
KUNZ,  geb.  1914.  Unkosten  wer¬ 
den  erstattet.  Zuschriften  er¬ 
beten  an  Helga  Wletzke,  609 
Rüsselsheim.  Helmholtzweg  13. 


03  113 


Könnte  aus  Königsberg  stam¬ 
men.  Vater  Wilhelm?  War  an¬ 
geblich  bei  der  Luftwaffe.  Eine 
Tante  hieß  Anna  May. 


Zuschriften  unter  51  996  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


03  413 


Name:  unbekannt. 

vielleicht  Kristokal 
Vorname:  Ursula 

geb.  6.  9.  1942 
ln  Insterburg 
Augen:  blaugrau 
Haar:  mittelblond. 


Achtung:  Ostpreußen, 
W»«preufien.  Pommern! 


Ferienort  2131  Kirchwalsede  a.  d. 
Lüneburger  Heide  mit  vorbild¬ 
licher  Gastlichkeit  u.  unzähligen 
Erholungsmöglichkelten.  baden 
Im  schönen  Waldsee.  reiten,  an¬ 
geln.  ln  d.  Nähe  Vogelpark  Wals- 
rode,  Märchenwald,  viel  Wild, 
bietet  freundl.  Fertenpl.  Prtv.  u. 
Gasist  U/F  9.5«  DM.  Verkehrsver¬ 
ein  2131  Kirchwalsede.  Telefon 
Nr.  (04  28  52)  12  88.  Treffpunkt 

aller  Landsleute  bei  uns. 


Name: 


vielleicht  Dagobert 
Rlcck. 

geb.  etwa  1941. 


Wurde  1945  ln  Leipzig  elternlos 
aufgefunden.  Ihre  Personalien 
waren  auf  einem  Zettel,  den 
sie  bei  sich  trug,  vermerkt. 


Zuschriften  unter  51  995  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Lotzen  (Hotel).  Per  Bahn  oder  mit 
elg.  PKW.  Reiseterm.  v.  14.9.-24.9. 
Bahn  595,—  DM.  PKW  455,—  DM 
elnschl.  Vollpension  und  Visum. 
H.  Polzln,  465  Gelsenklrchcn, 
Bulmkcr  Str.  143.  T.  (02  09)  2  58  82 


LBtten,  Hot.  Kaiserhof 

26.  7.  —  4.  8 . DM  548,— 

Lyck  20.  —  29.  7.  4  Plätze  frei 
Sensburg  ..  9  „  „ 

Osterode  „  8  „  „ 

Elbing  24  .  8.  —  29.  8. 
RO-PI-Relsen.  48  Bielefeld  14. 
Auf  den  llürhtrn  27, 

Telefon  8.1  21  /  I  0«  62 


Kur  u.  Erholung  im  Werratal:  An¬ 
genehme,  häusl.  Atmosph.,  frdl. 
Zimmer  m.  fl.  k.  u.  w.  Wass.;  am 
Wald  und  Nähe  Kurzentrum. 
„Altes  Forsthaiis“,  3437  Bad  Soo- 
den-Allendorf,  H.-Lange-Weg  2, 
Telefon  0  56  52  /  32  29. 


Reisen  nach: 

Elbing,  Danzig  Marienburg 
13.— 20.  8.  1975  '  470,—  DM 

Lötzen,  Allenstein 

3.— 10.  8.  1975  518,—  DM 

Dcutsch-Eylau,  Graudenz 
10.— 17.  9.  1975  540,—  DM 

Omnibus  re  Isen 

WIKBUSCH  KG 
4902  Bad  Salzuflen 
Herforder  Straße  43  a 
Telefon  0  52  22/22  10 
Ausführliche  Prospekte  bitte 
anfordern! 


Unterhaltung 
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Eva  Sirowatka 


atnats 


Ln 

Odoivo 


Friedchen,  meist  Fritzi  genannt,  besaß  ein 
unbändiges  Temperament,  schlimmer 
als  drei  Lorbasse  zusammen.  Schon  da¬ 
mals,  als  sie  kaum  älter  als  vier  Jahre  war, 
damals  in  Ilowo  oder  auch  Merunen,  ich 
weiß  es  nicht  genau,  lief  Fritzi  bei  jeder  Ge¬ 
legenheit  von  Haus  und  Hof  fort. 

Ihr  Mütterchen  Bettina,  von  ihrem  Ehe¬ 
mann,  dem  Ernst,  auch  .Veilchen'  genannt, 
weil  sie  mit  unwahrscheinlich  sanften, 
blauen  Augen  in  die  Welt  blickte,  wurde 
durch  diese  wilde  Hummel  ständig  in  Angst 
und  Schrecken  versetzt.  Wenn  Fritzi  ihre 
unternehmungslustige  Zeit  hatte,  dann  war 
kein  Zaun  zu  hoch  —  sie  überkletterte  ihn 
dreist  oder  fand  sonstwo  einen  Durch¬ 
schlupf. 

Fritzi  durchforstete  sämtliche  Nachbar- 
gärten,  stiebitzte  Stachel-  und  Johannis¬ 
beeren,  futterte  saure  Äpfel  und  halbreife 
Pflaumen  —  ja,  sie  unternahm  sogar  einen 
Ausflug  zum  Kuhsee  im  Wäldchen,  wo  die 
Mummelblumen  blühten.  Als  Fritzi.  einen 
Strauß  davon  pflücken  wollte,  plumpste  sie 
hinein  und  verlor  den  Grund  unter  ihren 
Füßen.  Wäre  auf  ihr  Geschrei  nicht  Ottochen 
herbeigeeilt,  Nachbars  Elfjähriger,  der  sie 
aus  dem  Modder  zog,  dann  wäre  Fritzi  fünf¬ 
undzwanzig  Jahre  später  wohl  kaum  meine 
Tante  geworden.  Das  Ottochen  erhielt  von 
Vater  Ernst  eine  SilbermaTk  zur  Belohnung, 
die  Marjell  aber  einige  kräftige  Klapse  auf 
das  Hinterteil  zur  Abschreckung. 

Veilchen  und  Ernst,  die  Eltern,  hielten 
Rat,  was  zu  tun  sei,  um  die  Marjell  in  Zu¬ 
kunft  vor  ähnlichen  Gefahren  zu  bewahren. 
Die  Fritzi  bei  schönem  Wetter  ständig  ans 
Haus  zu  ketten,  wäre  grausam  und  undurch¬ 
führbar  gewesen.  Andererseits  besaß  Mut¬ 
ter  Veilchen  weder  Nerven  noch  Zeit,  stän¬ 
dig  ein  wachsames  Auge  auf  diesen  Wirbel¬ 
wind  zu  halten.  Ein  zweites  Marjellchen 
lag  bereits  in  der  Wiege,  ein  drittes  Kind¬ 
chen  hatte  sich  angekündigt.  Dazu  wollte 
der  große  Obstgarten,  der  Gemüsegarten, 
das  Federvieh,  der  Haushalt,  das  Kochen, 
Backen,  Einwecken  und  die  Wäsche  besorgt 
sein! 

Ein  Hausmädchen  konnte  man  sich  noch 
nicht  leisten,  dafür  reichte  das  Gehalt  eines 
preußischen  Zollassistenten  nicht  ganz  aus. 
Das  Veilchen  mußte  sich  schon  mächtig  tum¬ 
meln,  um  allen  Verpflichtungen  nachzu¬ 
kommen. 

Ernst  war  zwar  ein  guter,  sorgender  Gatte 
und  Vater,  aber  ein  streng  autoritärer,  wie 
es  um  die  Jahrhundertwende  wohl  alle  Vä¬ 
ter  waren.  Er  war  nicht  umsonst  zwölf  Jahre 
Unteroffizier  bei  den  preußischen  Ulanen 
gewesen,  bevor  er  zum  Zoll  kam  und  an 
die  deutsch-russische  Grenze  versetzt 
wurdej  nach  und  nach  an  verschiedenen 
Stellen.  Darum  hatten  seine  Kinder  auch  so 
schöne  Geburtsorte  —  vom  Namen  her  — 
wie:  Ilowo,  Merunen  oder  Polehnen. 

Damals  ging  es  noch  recht  gemütlich  zu 
an  der  deutsch-russischen  Grenze.  Die  deut¬ 
schen  Zöllner  tauschten  mit  den  russischen 


Gänseliesel  in  Masuren 


Fotos  Hallensleben 


Kollegen  über  den  Schlagbaum  hinweg 
Grußworte,  Mutmaßungen  über  das  Wet¬ 
ter,  Mitteilungen  über  wichtige  familiäre 
Ereignisse  und  gelegentlich  wohl  auch  eine 
gute  Zigarre,  ein  Tütchen  Machorka,  Likör¬ 
bonbons  oder  auch  einen  Bärenfang  gegen 
einen  Wodka,  wer  weiß!  Ansonsten  aber 
hielten  sie  ein  wadisames  Auge  auf  alles, 
erfüllten  treu  und  nach  Vorschrift  ihre 
Pflicht. 

Das,  wovon  ich  jetzt  berichte,  hat  sich 
damals  in  Ilowo  oder  in  einem  anderen 
Ort  an  der  Grenze  ereignet  —  wo  genau, 
das  spielt  keine  Rolle. 

Also,  die  vielgeplagten  Eltern  hielten 
Kriegsrat  wegen  der  gräßlichen  Marjell,  der 
Fritzi.  Vater  Ernst  hatte  eine  ungewöhn¬ 
liche  Idee.  „Ich  binde  Fritzi  an  den  Apfel¬ 
baum",  verkündete  er.  „Dann  kann  sie  nicht 
fortlaufen,  hat  dabei  frische  Luft,  Sonne  und 
obendrein  noch  Schatten,  ganz  nach  Belie¬ 
ben." 

Mutter  Veilchen  warf  ihrer  besseren 
Hälfte  einen  empörten  Blick  zu.  Nie  und 
nimmer  würde  sie  dulden,  daß  man  ihr  Kind 
wie  eine  Ziege  oder  Kuh  an  einen  Baum 
band! 

„Was  würden  die  Nachbarn  dazu  sagen, 
bedenke!"  rief  sie  entsetzt.  „Rabeneltern 
würden  sie  uns  schimpfen.  Denk  auch  dar¬ 
an,  wie  leicht  sich  das  Kind  verheddern 
könnt'  an  der  Schnur.  Nein,  nein,  nie  und 
nimmer  dulde  ich  so  was!" 

„Du  müßtest  natürlich  ab  und  zu  nach  ihr 
schauen",  meinte  Ernst  besänftigend.  Nie  zu¬ 
vor  hatte  er  sein  Veilchen  so  erregt  gese¬ 
hen.  „Im  übrigen  bekommt  die  Marjell  ein 
Hundehalsband  um  ihr  Bein  geschnallt.  Da 


kann  nicht  viel  passieren.  Es  soll  auch  nur 
eine  Notlösung  sein.  Der  Fritzi  wird  es  Lehre 
sein.  Die  Marjell  ist  nicht  dammlig.  Später 
darf  sie  sich  wieder  frei  bewegen,  wenn  sie 
kapiert  hat." 

Mit  einem  Seufzer  gab  sich  das  Veilchen 
drein.  Vielleicht  half  diese  ungewöhnliche, 
nahezu  rabiate  Maßnahme  wirklich!  Im 
übrigen  würde  sie  das  Kind  vom  Küchen¬ 
fenster  aus  ständig  unter  Kontrolle  halten. 
Je  länger  sie  darüber  nachdachte,  um  so 
mehr  kam  sie  zur  Erkenntnis,  daß  eine  an¬ 
gebundene  Fritzi  weniger  Gefahren  ausge- 
setzt  war  als  eine  herumstromernde. 

♦ 

Zuerst  verlief  auch  alles  ohne  Komplika¬ 
tionen.  Fritzi  heute  nicht  einmal,  als  der 
Vater  sie  mit  einer  Schnur  an  den  Apfel¬ 
baum  band. 

Mutter  Veilchen,  die  immer  wieder  be¬ 
sorgt  durch  das  Küchenfenster  nach  ihrer 
Fritzi  Ausschau  gehalten  hatte,  stellte  be¬ 
ruhigt  fest,  daß  alles  in  Ordnung  war. 
Schnell  versorgte  sie  ihr  Baby  und  setzte 
dann  in  der  Küche  den  Schmorbraten  auf 
den  Herd. 

Plötzlich  klopfte  es  an  die  Küchentür. 
Herein  trat  Adele  Knautschkat,  Witwe  eines 
Oberzollsekretärs,  die  .wandelnde  Zeitung 
von  Ilowo'  genannt.  Veilchen  bat  die  Be¬ 
sucherin  in  die  gute  Stube  und  bewirtete  sie 
mit  süßem  Wein  und  Mürbeplätzchen.  Uber 
all  den  vielen  unerhörten  Neuigkeiten,  die 
Frau  Adele  zu  berichten  wußte,  vergaß  Veil¬ 
chen  ihre  Fritzi.  Erst  als  der  Braten  ver- 
schmorte  und  entsprechende  Düfte  bis  in  die 
gute  Stube  drangen,  fiel  ihr  die  Marjell 
wieder  ein. 


Wolken  und  Wasser  im  Spiel  des  Lichts:  Abendstimmung  am  Schwenzait-See 


„Erbarmung!"  rief  sie  und  rannte  wie  ein 
geölter  Blitz  zur  Küche,  um  nach  dem  Kind 
Ausschau  zu  halten.  Eine  böse  Überraschung 
erwartete  sie:  Zwar  stand  der  Apfelbaum 
noch  am  selben  Fleck  und  auch  die  Korde! 
samt  Hundehalsband  fehlte  nicht,  doch  das 
zum  Halsband  dazugehörige  Fritzi-Bein  samt 
Besitzerin  war  veschwunden. 

., Achottchen,  achottchen!*  jammerte  die 
verzweifelte  Mutter.  Es  half  nichts.  Das  Kind 
war  und  blieb  vorerst  wie  vom  Erdboden 
verschwunden,  so  sehr  Mutter  Veilchen  auch 
nach  ihr  rief  und  überall  in  der  Nachbar¬ 
schaft  nach  ihr  fragte.  Niemand  hatte  von 
Fritzi  etwas  gehört  oder  gesehen. 

* 

Wo  aber  war  die  Marjell  nur  hingeraten? 
i  latten  Räuber  sie  geraubt,  um  ein  Lösegeld 
herauszuschinden,  oder  Zigeuner?  Oder  — 
was  noch  schlimmer  wäre  —  war  sie  wieder 
einmal  in  den  Kuhsee  geplumpst?  Nein,  sie 
hatte  es  nur  gewagt,  die  deutsch-russische 
Grenze  schwarz  zu  überschreiten! 

Die  Fritzi  krabbelte  einfach  nur  so  über 
die  Grenze,  mir  nichts,  dir  nichts,  und  spa¬ 
zierte  dann  seelenruhig  auf  russischem 
Hoheitsgebiet  weiter,  immer  der  Nase  ent¬ 
lang,  bis  sie  fast  reife  Stachelbeeren  im 
Garten  des  Zöllners  Iwan  Iwanowitsch  wit¬ 
terte.  Das  Marjellchen  ahnte  nicht  im  ge¬ 
ringsten,  wie  leicht  sie  damit  in  den  Ver¬ 
dacht  geraten  konnte,  einer  der  jüngsten 
preußischen  Spione  zu  sein.  Bei  einem  so 
dreibastigen,  intelligenten  Fratz  hätte  man 
das  leicht  vermuten  können.  Möglicherweise 
hätte  man  die  Fritzi  sogar  für  einige  Zeit 
hinter  Schloß  und  Riegel  gesetzt,  um  sie 
erst  nach  langen  diplomatischen  Verhand¬ 
lungen  gegen  einen  russischen  Agenten  aus¬ 
zutauschen.  Wer  weiß? 

Dem  Himmel  sei  Dank,  es  geschah  nichts 
dergleichen.  Die  Marjell  kam  ungeschoren 
davon,  wenn  man  von  den  zahllosen  Küssen 
der  Natascha,  Gattin  des  Iwan  Iwanowitsch, 
absieht,  die  sie  über  sich  ergehen  lassen 
mußte  —  und  von  dem  Bauchweh,  das  die 
reichlich  genossenen  Stachelbeeren  ver¬ 
ursachten. 

Nachdem  die  Fritzi  einen  ganzen  Strauch 
leergegessen  hatte,  futterte  sie  noch  diverse 
schwarze  Johannisbeeren.  Dann  stöberte  sie 
Petja  auf,  den  weißen  Spitz  der  Natascha. 
Kläffend  sprang  er  an  Fritzi  hoch,  zerrte  an 
ihrem  Röckchen  und  lockte  so  Frau  Natascha 
aus  ihrem  Häuschen.  Die  machte  Kuller¬ 
augen,  als  sie  ein  goldiges  kleines  Mädchen 
mit  einem  Lockenkopf  zwischen  den  Sträu- 
chem  entdeckte. 

Natascha  überfiel  die  Marjell  mit  einem 
Wortschwall,  von  dem  die  nichts  verstand, 
da  sie  der  russischen  Sprache  nicht  kundig 
war.  Natascha  wiederum  sprach  kein  Wort 
deutsch.  Sie  war  vor  kurzem  erst,  aus  Zen¬ 
tralrußland  kommend,  dem  Mann  an  die 
Grenze  gefolgt. 

Frau  Natascha,  jedenfalls  eine  gutmütige 
Seele,  eine  gewichtige  Persönlichkeit  von 
sdiätzungsweise  hundert  Kilo,  drückte  Fritzi 
an  ihr  Herz.  So  einen  lieben  kleinen  Fratz 
hatte  sie  sich  schon  lange  als  Tochter  ge¬ 
wünscht.  Leider  war  dieser  Herzenswunsch 
nie  in  Erfüllung  gegangen.  Darum  nahm  sie 
Fritzi  als  Findelkind  vorerst  in  Beschlag 
Sie  buk  etliche  Schmandwaffeln  und  fütterte 
Fritzi  zwischendurch  noch  mit  süßen  Likör¬ 
bonbons,  die  sie  sich  eigens  aus  Moskau 
kommen  ließ. 

Der  Marjell  stiegen  diese  Bonbons  zu 
Kopf.  Sie  verlor  jede  Scheu  vor  der  frem¬ 
den  Frau  und  begann,  sich  im  Kreis  zu  dre¬ 
hen  und  zu  singen.  Petja,  der  Spitz,  um¬ 
tanzte  Fritz  auf  zwei  Beinen  und  kläffte. 
Natascha  war  begeistert.  Sie  feuerte  die  bei¬ 
den  mit  Händeklatschen  und  Zurufen  an 

Diesem  ungewöhnlichen  Treiben  machte 
Iwan  Iwanowitsch  —  Nataschas  Ehegemahl 
—  ein  jähes  Ende,  als  er  eine  Stunde  darauf 
vom  Dienst  heimkehrte.  Das  kleine  Mädchen 
mit  dem  Wuschelkopf  war  ihm  nicht  un¬ 
bekannt:  Mutter  Veilchen  pflegte  das  Kind 
mitzunehmen,  wenn  sie  ihrem  Ernst  an  hei¬ 
ßen  Tagen  eine  kleine  Erfrischung  zur  Zoll¬ 
station  brachte. 

Keine  Viertelstunde  später  übergab  der 
korrekte  Iwan  Iwanowitsch  —  trotz  der  Pro¬ 
teste  seiner  Frau  —  die  Fritzi  ira  Zuge  des 
kleinen  Grenzverkehrs  den  glücklichen 
Eltern. 

* 

Diese  Geschichte  kursierte  noch  Jahr¬ 
zehnte  danach  in  der  Familie.  Es  gab  sogar 
verschiedene  Versionen  davon.  Mir  erschien 
die  meiner  Veilchen-Großmutter  am  glaub¬ 
haftesten.  Um  sie  zu  vervollständigen,  mixte 
ich  dazu  ein  wenig  von  allen  Fassungen  zu 
einer  Erzählung  zusammen.  Ich  hoffe,  so 
der  Wahrheit  am  nächsten  gekommen  zu 
sein. 

Die  kesse  Marjell,  meine  spätere  Tante 
Friedchen,  hatte  selber  nur  noch  vage  Er- 
innerungen  an  jenen  Grenzübergang.  Wa 
haften  blieb,  war  ein  weißer  Spitz,  eine  sehr 
mollige  Dame,  die  viel  geredet  und  ihr  sehr 
süße  Bonbons  in  den  Mund  gestopft  hatte 

Im  übrigen  blieb  Fritzi  zeitlebens  ein* 
wilde  Hummel.  Ihr  Temperament  ließ  sich 
einfach  nicht  zähmen.  Angebunden  hat  man 
sie  aber  nicht  mehr.  Es  hätte  bei  ihr  ohne¬ 
hin  wenig  Sinn  gehabt . . . 
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K^MLan dwezkULch  e  $  d^Jonnen 
und  künstdeziselte  C.i#anai 

Anmerkungen  zum  Schaffen  der  Malerin  Claere  Rohde-Tiessen 

RMV\  naturgemäß  herrsch 

ostpreußischen  Künstler  vor,  die  sich 
über  den  reichsdeutschen  durch  eine 


Sie  war  noch  ein  unbekannter  Stern  in  der 
Kunstwelt,  im  Gegensatz  zu  der  Frau,  die 
den  Bericht  geschrieben  hatte  —  Agnes 
Miegel,  die  sich  in  jenen  Notzeiten  durch 
Zeitungsarbeit  ihr  Brot  verdiente  und  doch 
wie  es  früher  das  Vor-  schon  als  Balladendichterin  und  Lyrikerin 
ist  war  ..."  So  heißt  es  bekannt  war. 

Königsberger  .Ostpreu- 

>m  23.  November  1921  Audi  ein  zweiter  Zeitungsausschnitt  aus 
itsmesse  des  angesehe-  der  .Königsberger  Allgemeinen'  blieb  erhal- 
mtsche  Frauenkleidung  tGn-  Es  9eht  um  eine  Ausstellung  in  der 
n  der  Königstraße  Kunsthalle  am  Wrangelturm.  Hier  wird  den 

Malerin  war  unter  den  Arbeiten  von  Claere  Tiessen  .eine  sympathi- 
tlern  und  Kunsthand-  Liebenswürdigkeit  bescheinigt,  die 

guten  Cyklus  kräftiger  •?“"  wann  audl  «"g.nellere  Po¬ 
dien  Claere  Tiessen.  qUng  findel '  •  • 

Claere  Tiessen,  die  nach  ihrer  Heirat  als 
Claere  Rohde-Tiessen  bekannt  wurde, 
konnte  im  Dezember  vergangenen  Jahres 
ihren  80.  Geburtstag  begehen:  Sie  kam  an, 
12.  12.  1894  in  Gerdauen  zur  Welt  und 
wuchs  in  der  ostpreußischen  Landeshaupt- 
stadt  auf.  Ihr  Vetter  war  übrigens  der  Kom- 
^  ponist  und  Musikschriftsteller  Heinz  Ties¬ 

sen,  Träger  des  Kulturpreises  für  Musik, 
n  Ä  über  dessen  Schaffen  wir  schon  oft  im  Ost- 
Ü-  -i  preußenblatt  berichtet  haben  —  erst  kürz- 

^  ^  1  ich  erzählte  seine  Witwe,  die  Pianistin 

Anneliese  Schier-Tiessen,  über  die  Wirkung 
i  j  seiner  Musik  auf  indische  Zuhörer. 


Drei  Beispiele  aus  dem  Schalten  von  Claere  Rohde-Tiessen:  Stürmische  See  bei  Neukuhren 
(nach  einer  farbigen  Zeichnung)  .  ,  , 


ul  einen 


ine 


Nidden  —  Das  Paradies  der  Kurischen  Nehrung  —  und  Künstler  der  „Brücke"  in  Hamburg 


traf:  „Erst  waren  es  die  Kreise  um  die  Kö¬ 
nigsberger  Kunstakademie,  die  Professoren 
Heydeck,  Knorr,  Heichert,  die  ihre  Entdek- 
kupg,  Nidden'  hüteten.  Der  Dichter  Waltet 
Heymann,  die  Maler  Ernst  BischoWCWm 
und  Hans  Beppo  Borschke  .  .  .  gehörten  zu 
den  Sängern  des  Liedes  um  die  Schönheit 
dieses  Landes  . . .  Lovis  Corinth  war  schon 
gekommen.  Humper dindc  und  Paul  Schein¬ 
pflug  schrieben  ihre  Kompositionen  über 
Nidden.  Es  kam  Schmidt-Rottluff,  und  Pech¬ 
stein  war  dann  für  viele  Jahre  so  etwas 
wie  der  Mittelpunkt  der  ganzen  Maler¬ 
zunft  . .  .* 

In  den  Werken  der  beiden  Maler  Schmidt- 
Rottluff  und  Pechstein  ist  dann  auch  immer 
der  Einfluß  Niddens  zu  spüren.  Wie  alle, 
die  sich  damals  dem  Künstlerkreis  ,Die 
Brücke'  anschlossen,  suchten  Pechstein  und 
Schmidt-Rottluff  das  Ursprüngliche,  Elemen- 


I  dt  entdecke  als  Aufenthalt  Nidden  auf 
1  der  Kurisdien  Nehrung  mit  seinen  wun¬ 
dervoll  starken,  reinen  Farben.  Hier  lebe 
ich  mit  den  Fischern  und  arbeite  von  Son¬ 
nenaufgang  bis  -Untergang." 

Diese  Zeilen  aus  dem  Jahre  1909  finden 
wir  in  dem  Tagebuch  des  Malers  Max  Pech¬ 
stein.  Seine  Begeisterung  für  den  Ort  aut 
der  Nehrung  kehrt  auch  in  den  Briefen  Pech¬ 
steins  wieder,  die  er  aus  seinem  Sommer¬ 
domizil  nach  Berlin  schrieb: 

„  . . .  Jetzt  hat  sich  hier  das  Wetter  ge¬ 
ändert  und  ich  komme  endiidi  dazu,  zu 
malen.  Eine  Freude,  dieses  Nidden,  einge¬ 
rahmt  auf  der  Abendseite  von  der  Ostsee, 
und  auf  der  Morgenseite  ist  das  Haff  — 
und  schöne  Kiefern . . .  Dünen  ziehen  sich 
lang  .  . .  Eine  reiche  Fundgrube  für  einen 
Maler,  wenn  die  Flundernfischer  ankommen 


und  sich  zwischen  den  kleinen  Booten  die 
Menschen  wie  Ameisen  bewegen . . 
schwarzblau  sind  die  Kähne,  je  nach  Tages¬ 
zeit  der  Sand  gelb  oder  rosa,  und  das  Meer 
grün  oder  tiefblau  mit  weißen  Kämmen 

Treffpunkt  der  Künstler  auf  Nidden  war 
das  berühmte  Hotel  Blöde,  das  dann  in  den 
zwanziger  Jahren  der  Maler  Ernst  Mollen¬ 
hauer  übernahm.  Als  Schwiegersohn  des 
Fischerwirts  Hermann  Blöde  baute  er  die 
Künstlerkolonie  auf  der  Nehrung  aus.  Ma¬ 
ler,  Musiker  und  Dichter  kamen  damals  nach 
Ostpreußen  —  angezogen  von  der  unend¬ 
lichen  Weite  des  Landes,  von  dem  seltsamen 
Farbenspiel  der  Natur  und  dem  gleißenden 
Lidit  der  Sonnenstrahlen,  das  fast  an  süd¬ 
liche  Gefilde  erinnerte. 

Mollenhauer  schrieb  einst  über  den 
Künstlerkreis,  der  sich  alljährlich  bei  Blödes 


Arbeitspause  (Kohle-Zeichnung) 


Fritz  Kudnig 


^ n  diesen  Zweiten 


tare  des  Lebens  in  ihren  Werken  auszu- 


In  diesen  Zeiten,  wo  alles  zum  Abgrunde 

treibt 

wo  unter  den  Füßen  die  Erde  schon  scheint 

zu  schwanken. 

wollen  wir  innig,  innig  danken 
für  alles,  was  uns  heule  noch  bleibt. 

Wir  wollen  der  Erde  danken  lur  Korn  und 

Brot 

das  sie  in  Gnaden  uns  immer  noch  zuge¬ 
messen. 

Haben  dies  stille  Danken  wir  nie  vergessen ? 
Vergaßen  wir  nie  unsres  Nächsten  innere 
w  Not? 

Wir  wollen  danken  liir  jedes  Himmelsblau 
und  hoch  im  Blauen  für  jedes  Vogelsingen. 
Wir  wollen  dem  gütigen  Himmel  den  Dank 

auch  bringen 

für  das  Leben  der  Kinder  und  unserer  lieben 

Frau 

Wir  wollen  danken,  daß  wir  immer  noch 

Zeit, 

dem  Nächsten,  der  stumm  und  heimlich  um 

uns  gelitten 

das  Böse,  das  wir  ihm  laten,  abzubitten. 
Wir  wollen  auch  danken  für  alles  verwun¬ 
dene  Leid 

Denn  alles  Leid,  das  duldend  die  Seele  trug, 
es  konnte  ihr  immer,  immer  die  Schwingen 

nur  starken 

zu  ihren  tielsten  schöpferischen  Werken.  - 
Welch  Wunder,  wenn  Le, d  ^ntilug' 


Der  Dichten  der  in  Kon^  „r  Welt  kam. 
begeht  am  17.  Juni  in  nt  '  .  .  p.  jsI 

L-'smannschaf, 

Ost  prell  Ren 


und  Fischerhäuser  dm  Goldapgar-See  (nach  einem  qeätzten  Linolschnitt, 


drücken.  Schwungvolle  Federstriche  und 
manchmal  gar  radikale  Kraft  zeichnen  das 
Schaffen  der  expressionistischen  Brücke- 
Maler  aus. 

Zusammen  mit  Ernst  Ludwig  Kirchner, 
Fritz  Bleyl  und  Erich  Heckei  gründete  Karl 
Schmidt-Rottluff  1905  in  Dresden  die  Kiinst- 
lergemeinschdft  ,Die  Brücke'.  Die  gemein¬ 
same  Begeisterung  für  die  Malerei  hatte  dir 
vier  Studenten  der  Technischen  Hochschuir 
in  Dresden  zusammengeführt.  Schon  bald 
stießen  gleichgesinnte  Maler  zu  ihnen,  so 
Max  Pechstein  und  Otto  Mueller.  1906  kam 
Emil  Nolde  dazu,  der  allerdings  die  Gruppe 
nach  kurzer  Zeit  wieder  verließ.  Nach  dem 
Umzug  der  Brücke-Maler  im  Jahre  1911 
nach  Berlin  blieb  die  Gemeinschaft  nur  noch 
zwei  Jahre  erhalten.  Bereits  1913  zerstritten 
sich  die  Freunde  und  jeder  begann,  seinen 
eigenen  Weg  zu  suchen. 

Neben  den  Gemälden  war  die  Graphik 
das  beliebteste  Ausdrucksmittel  der  Brücke- 
Maler.  Vor  allem  wurde  die  Technik  des 
Holzschnitts  immer  weiter  entwickelt.  Die 
Künstler  schnitten,  kerbten  oder  rissen  die 
Motive  unmittelbar  in  den  Holzstock 
Schwarz-  und  Weißflächen  wurden  kantig 
ineinander  verzahnt.  Bei  dieser  Technik 
wurden  Werkstoff  und  Schaffensvorgang  zu 
wichtigen  Bestandteilen  der  Aussage.  Aul 
der  Suche  nach  dem  Ursprünglichen  zogen 
die  Künstler  exotische  Elemente  wie  Neger¬ 
masken  und  Südseemotive  mit  In  ihr  Schaf¬ 
fen  hinein. 

Einen  hervorragenden  Überblick  über  die 
Werke  der  Brücke-Künstler  bietet  zur  Zeit 
eine  Ausstellung  in  der  Hamburger  Galerie 
Brinke  &  Riemenschneider.  Büschstraße  9, 
die  noch  bis  zum  31.  Juli  zu  sehen  ist.  Unter 
dem  Titel  .Brücke-Graphik'  werden  dort 
Lithographien,  Radierungen  und  Holz¬ 
schnitte  von  Heckei,  Kirchner,  Mueller, 
Nolde,  Pechstein  und  Schmidt-Rottluff  ge¬ 
zeigt.  Silke  Sfeinberg 
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600  Zentner  Getreide  auf  Vorrat 


Der  Deutsche  Ritterorden  war  der  größte  Korn-Exporteur  des  Mittelalters  —  Von  Dr.  R.  Pawel 

Als  der  Ritterorden  um  1226  mit  der  Beset¬ 
zung  des  Weichsellandes  begann  und  nach 
und  nach  das  ganze  Prussenland  in  Besitz 
nahm,  fand  er  dort  nur  einen  primitiven  Acker¬ 
bau  (Holzptlug!)  und  eine  gerindwertige  Vieh¬ 
zucht  vor.  Einzig  der  Aufzucht  des  Pferdes  wurde 
größere  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Wenn  man 
sich  dann  noch  vor  Augen  hält,  daß  der  Wald¬ 
anteil  in  Ostpreußen  damals  noch  erheblich 
größer  war  —  man  denke  auch  an  die  »Große 
Wildnis"  als  Schutzgürtel  gegen  Überfälle  aus 
dem  Osten  — .  daß  Bodenmeliorationen  unbe¬ 
kannt  waren,  dann  besteht  kein  Zweifel,  daß  da¬ 
mals  —  noch  im  ganzen  13.  Jahrhundert  —  von 
Getreideüberschüssen  keine  Rede  sein  konnte. 

Im  Gegenteil  —  der  Orden  sah  sich  sogar  zu 
Getreideeinfuhren  genötigt. 

Diese  ungünstige  Loge  änderte  sich  jedoch  zu 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts:  durch  systematisch 
betriebene  Eindeichungen  von  Weichsel  und 
Nogat  im  Werder  gewann  der  Orden  den 
fruchtbarsten  Boden  seines  Landes.  Aus  der  Erb¬ 
schaft  des  letzten  Herzogs  von  Ostpommern  kam 
weiter  1301  ein  guter  Teil  von  Pommerellen  mit 
dem  Danziger  Hinterland  hinzu,  unter  dem  sich 
auch  fruchtbarer  Niederungsboden  befand.  Die 
immer  stärker  werdende  Einwanderung  hatte 
seit  1280  einen  entschieden  bäuerlichen  Charak¬ 
ter  angenommen,  der  das  14.  Jahrhundert  als 
Periode  einer  vorwiegend  bäuerlichen  Kolonisa¬ 
tion  kennzeichnen  läßt.  Der  Orden  ging  auf  den 
weiten  Landstrichen,  die  er  seiner  unmittelba¬ 
ren  Herrschaft  Vorbehalten  hatte,  systematisch 
mit  Gründung  deutscher  Bauerndörfer  vor. 

überraschend  schnell  bedeckte  sich  jetzt  das 
Land  mit  deutschen  Dörfern.  Um  1325  waren  die 
deutschen  Dörfer  bis  an  die  Alle  vorgedrungen, 
im  Samland,  das  immer  eine  überwiegend  prus- 
sische  Bevölkerung  aufwies,  tauchten  sie  um 
1400  auf,  in  Nadrauen  (um  Insterburg)  sind  die 
ersten  von  ihnen  erst  1437  nachweisbar.  Die  pri¬ 
vaten  Grundherren  waren  zu  einer  solchen  Dorf¬ 
gründung  von  mindestens  30  Hufen  bei  10  Bau¬ 
ernstellen  (1  Hufe  =  ca.  17  ha)  nur  sehr  selten 
Imstande.  So  trat  im  Ordenslande  die  überwie¬ 
gende  Anzahl  der  deutschen  Dörfer  unmittelbar 
unter  die  Landesherrschaft. 


Freie  Ausfuhr 

Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  war  der  Ruf 
Danzigs  als  Kornkammer  für  die  westeuro¬ 
päischen  und  skandinavischen  Länder  so  ausge¬ 
prägt,  daß  sich  im  Danziger  Hafen  oft  —  vor 
allem  in  Notjahren  für  den  Westen  —  ganze 
Flotten  der  fremden  Nationen  zusammendräng¬ 
ten.  So  wären  z.  B  nach  Th.  Hirsch  1392  über 
300  Schiffe  aus  allen  westüchen  Ländern  im 
Herbst  in  den  Weichselhafen  eingelaufen*  — 
Neben  den  unverarbeitenten  Landesprodukten 
fand  auch  ein  starker  Export  von  Mehl  stau,  der 
namentlich  nach  den  skandinavischen  Landein 
ging,  die  noch  nicht  über  genügend  Mühlen  ver¬ 
fügten. 

Im  übrigen  war  Preußen  unter  der  Ordens¬ 
herrschaft  ein  Land  mit  freiem  Getreideverkehr 
im  Innern  und  mit  prinzipiell  freier  Getreide¬ 
ausfuhr,  die  nur  manchmal  von  kurzen  Ausfuhr¬ 
verboten  unterbrochen  wurde,  wenn  der  Bedarf 
des  Landes  gefährdet  schien.  Andererseits  be¬ 
richten  die  „Ständeakten"  von  Beschwerden  der 
preußischen  Städte,  wonach  der  Ordensschäffer 
den  Zins-  und  Zehntbauern  ihr  Getreide  auch 
zwangsweise  abgenommen  hätte,  und  zwar  zu 
einem  autonom  festgesetzten  Preise.  Immerhin 
waren  bis  hin  zum  Unglücksjahr  1410  die  jähr¬ 
lich  auf  den  Kornspeichern  der  Ordensburgen 
angehäuften  Mengen  —  um  1400  über  30.000 
Reg.-To.  über  300.000  dz  —  so  gewaltig,  daß 
der  Orden  mit  Recht  als  der  größte  Getreide¬ 
händler  seiner  Zeit  galt. 

Leider  sind  wir  über  die  Höhe  der  Getreide¬ 
verladungen  von  Königsberg,  Braunsberg  und 
Elbing  im  14.  Jahrhundert  nicht  unterrichtet.  Le¬ 
diglich  der  Danziger  Historiker  Th.  Hirsch  hat 
festgestellt,  daß  der  Danziger  Anteil  am  preu¬ 
ßischen  Gesamthandel  im  Jahre  1390  etwa  2/3 
betragen  hat. 


Die  berühmte  Bernsteinkogge  der  PREUSSAG-Sammlung,  Modell  eines  jener  mittelalterlichen 
Schiffe,  mit  denen  die  Gelreide-Exporte  erfolg  len  Foto  Archiv  LMO 
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über  die  Deutschland-  und  Ostpolitik  sprach 
Botschafter  a.  D.  Horst  Groepper  (rechts  mit 
Bundesgeschäftsführer  Millhaler) 

Zweiten  Weltkrieges,  in  der  der  Kanzler  neben 
den  USA  auch  der  Sowjetunion  den  Dank  .für 
soviel  Hilfe,  Versöhnungsbereitschaft,  gute 
Nachbarschaft  und  Partnerschaft'  ausgesprochen 
habe:  .Man  steht  fassungslos  vor  einer  solchen 
Äußerung,  wenn  man  bedenkt,  daß  es  die  So¬ 
wjetunion  und  ihre  Satelliten  sind,  die  rund 
zehn  Millionen  Deutsche  aus  ihrer  angestammten 
Heimat  vertrieben  und  enteignet,  die  ein  Viertel 
Deutschlands  annektiert  haben,  die  Hunderttau¬ 
senden  der  zurückgebliebenen  Deutschen  das 
Recht  verwehren,  Ihre  fremdgewordene  Heimat 
zu  verlassen,  um  wieder  als  Deutsche  unter 
Deutschen  leben  zu  können;  daß  es  die  Sowjet¬ 
union  ist,  die  weiteren  17  Millionen  in  Mittel¬ 
deutschland  das  Recht  auf  Selbstbestimmung 
verweigert  und  dieses  Stück  Deutschland  wie 
eine  Kolonie  unter  ihrer  Knute  hält.  Ist  eine 
derartige  Erklärung  geeignet,  die  Sowjetunion 
anzuhalten,  ihren  Machtanspruch  aufzugeben 
und  ihre  Bereitschaft  zu  fördern,  ihr  Unrechts¬ 
regime  wenigstens  in  Deutschland  zu  beenden?” 

Mit  Dank  nannte  Prengel  die  Namen  der  Bun¬ 
deslagsabgeordneten  Dr.  Hupka,  Dr.  Jaeger, 
Lagershausen  und  Dr.  Wittmann  von  der  CDU' 
CSU,  die  in  der  Fragestunde  dazu  Stellung  be¬ 
zogen.  Als  weitere  Beispiele  nannte  er  die  pol¬ 
nischen  Milliardenforderungen  und  das  Ver¬ 
halten  der  Bundesregierung  bei  der  Grenzrege¬ 
lung  an  der  Elbe,  wobei  das  Schußfeld  der 
kommunistischen  Grenzwächter  noch  weiter 
nach  Westen  ausgedehnt  werde. 

Etwas  positiver  sei  das  Verhalten  in  den 
Berlin  betreffenden  Fragen  zu  beurteilen,  wenn 
auch  hier  Taten  als  Beweis  einer  konsequenten 
Haltung  ausblieben. 

Prengel  warf  dann  einen  Blick  auf  die  CDU/ 
CSU:  Es  seien  immer  die  gleichen  Abgeordne¬ 
ten,  die  darlegten,  daß  die  illusionäre  Ostpolitik 
der  Bundesregierung  gescheitert  sei  und  daß 
sie  nicht  willens  oder  imstande  sei,  die  Rechte 
Deutschlands  und  der  Deutschen  gegenüber  dem 
Osten  zu  vertreten  und  durchzusetzen.  Sonst 
■her  höre  man  auch  aus  dieser  Partei  wenig  zu 
brennenden  ostpolitischen  Fragen.  Es  sei  zu 
Fortsetzung  nächste  Seite 


An  der  Front  des  Deulschlandhauses  in  der 
Mresemannstraüe  zu  Berlin,  gegenüber  de[ 
Ruine  des  Anhalter  Bahnhofs  wehte  die  Ost- 

UneT  Sail hne’  w"'’  <lu'  des  Ber- 

Imer  Saals  im  Haus  war  mit  der  gleichen  Fahne 

geschmückt  flankiert  von  Fahnen  anderer  osb 
deutscher  Provinzen,  als  stellvertretender  Spre- 
dier  Gerhard  Prengel  die  Früh jahrssitzung  der 

t?  i‘ßl?dlen  .Un^svertretung  eröffnete  und 
die  Teilnehmer  herzlich  in  Berlin,  der  Hauptstadt 
Deutschlands,  willkommen  hieß.  Besonders  be- 
grußte  e_r  Botschafter  a.  D.  Horst  Groepper. 
früher  Chef  der  deutschen  diplomatischen  Ver¬ 
tretung  in  Moskau,  den  Vorsitzenden  des  Ber¬ 
liner  Landesverbandes  der  Vertriebenen.  Dewitz, 
den  Vorsitzenden  der  Westpreußen  in  Berlin' 
Boldt,  Herbert  Marzian.  langjähriges  Vorstands¬ 
mitglied  des  Göttinger  Arbeitskreises,  den  Ge¬ 
schäftsführer  der  Stiftung  Deutschlandhaus, 
Horst  Dohm,  Landgcrichtspräsident  a.  D.  Hans- 
Georg  Bock,  seit  November  Mitglied  des  Bun¬ 
desvorstandes,  den  neuen  Kreisverlreter  Königs¬ 
berg-Land.  Fritz  Löber,  und  die  Berliner  Kreis¬ 
betreuer  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  die 
ebenfalls  an  der  Sitzung  teilnahmen. 

Die  Sitzung  finde  in  Berlin  statt,  erklärte 
Gerhard  Prengel,  um  die  Verbundenheit  der 
Ostpreußen  mit  dieser  Stadt  zu  bekunden,  deren 
Rechte  von  manchen  Menschen  als  Ballast  emp¬ 
funden  würden.  Ziel  dieser  Tagung  des  frei- 
gewählten  ostpreußischen  Parlaments  sei  es,  eine 
Bestandsaufnahme  vorzunehmen  und  die  Wei¬ 
chen  für  die  Zukunft  zu  stellen.  Insbesondere 
gelle  es,  einen  Sprecher  zu  wählen,  der  künftig 
die  Geschicke  der  Landsmannschaft  lenke. 

Ein  herzliches  Willkommen  entbot  den  Gästen 
der  Vorsitzende  der  Landesgruppe  Berlin,  Wer- 
neu  Guillaume.  Er  erinnerte  daran,  daß  1959 
ein  Deutschland-Treffen  der  Ostpreußen  in  Ber¬ 
lin  geplant  war,  das  aber  angesichts  des  Chru- 
schlschewschen  Berlin-Ultimatums  vom  27.  No¬ 
vember  1958  abgesagt  wurde,  um  die  Krise 
nicht  zu  verschärfen.  Heute  wisse  man,  daß 
dieser  Entschluß  politisch  falsch  war,  denn  Zu¬ 
rückgehen  werde  von  den  Sowjets  stets  als 
Schwäche  ausgelegt.  Die  Landesgruppe  Berlin 
sei  besonders  dankbar,  daß  gerade  jetzt  die  Ost¬ 
preußische  Landesvertretung  in  Berlin  zusam¬ 
mentrete.  Er  rief  den  Anwesenden  ein  Wort  des 
verstorbenen  Bundesministers  und  späteren 
Berlin-Beauftragten  der  Bundesregierung,  Ernst 
Lemmer,  ins  Gedächtnis:  .Alle  Wege  nach  Ost¬ 
preußen  führen  über  Berlin!" 

Die  Situation  Berlins  umriß  auch  der  Landes¬ 
vorsitzende  der  Vertriebenen,  Dewitz,  in  seinem 
Grußwort:  »Berlin  ist  keine  gewöhnliche  Stadt. 
Es  braucht  zuverlässige  und  starke  Freunde, 
denn  es  muß  um  Freiheit  und  Rechtspositionen 
ringen." 

Herzliche  Grüße  vom  Patenbezirk  für  Ost¬ 
preußen,  Berlin-Steglitz,  übermittelte  Bezirks¬ 
bürgermeister  Helmut  Rothacker.  Patenschaften 


Blick  in  die  Sitzung  der  ostpreußischen  Landesvertretung  im  Berliner  Deutschiandhaus 


mit  Österreich  und  Finnland,  durchaus  bereit 
sein,  auf  wesentliche  Punkte  ihrer  ursprünglichen 
Ziele  zu  verzichten,  wenn  sie  selbst  dabei  ge¬ 
winne.  Erst  1955  seien  die  Sowjets  umgeschwenkt 
und  versuchten  seitdem,  den  Status  quo  in 
Europa  zu  zementieren. 

Die  Bundesregierung  habe  demgegenüber 
alles  tun  müssen,  um  die  deutsche  Frage  zu¬ 
mindest  offenzuhalten.  Das  habe  sich  jedodi 
mit  dem  Regierungswechsel  von  1969  geändert. 


Alle  Wege 

nach  Ostpreußen 
führen  über  Berlin 

Die  Frühjahrsfagung  der  Ostpreußischen  Landesvertretung 


seien  keineswegs  überholt  und  Steglitz  sei  stolz 
darauf,  einen  Ostpreußendamm  und  eine  Kö¬ 
nigsberger  Straße  zu  haben.  Das  solle  auch  so 
bleiben. 

Stellvertretender  Sprechet  Harry  Poloy  ge¬ 
dachte  der  Toten.  Stellvertretend  für  alle  seit 
der  Herbsttagung  verstorbenen  Ostpreußen 
nannte  er  den  Kulturpreisträger  Martin  A.  Borr- 
mann  (t  3.  Dezember  1974),  Forstmeister  a.  D. 
Hans  Ludwig  Loeffke,  Gründer  und  Leiter  des 
Ostpreußischen  Jagdmuseums  (f  11.  Dezember), 
Frau  Erna  Siebert-Corben,  Mitglied  des  Ältesten¬ 
rates  der  Landsmannschaft  und  seit  1922  Pro¬ 
vinzialvorsitzende  der  landwirtschaftlichen 
Hausfrauenvereine  Ostpreußens  (t  6.  Januar), 
Bürgermeister  Egon  Jenseh  (Oksböl).  der  in 
zwanzigjähriger  Zusammenarbeit  ein  guter 
Freund  der  Ostpreußen  wurde  (f  5.  Januar)  und 
Max  Voß.  von  1962  bis  1973  Vorsitzender  der 
Landesgruppe  Baden-Württemberg  (t  2.  Mai) 
Ein  besonderes  Gedenkwort  widmete  er  dem 
vierten  Sprecher  der  Landsmannschaft.  Joachim 
Freiherr  von  Braun,  der  vor  einem  Jahr,  am 
8  Juni  1974,  die  Augen  für  immer  schloß.  In 
seinem  Geiste  gelte  es  in  Verantwortung  und 
Nüchternheit  weiterzuarbeiten. 

Uber  ..Gedanken  zur  Deutschland-  und  Ost¬ 
politik"  sprach  anschließend  Botschafter  a.  D. 
Groepper.  Er  gab  eine  klare  Übersicht  über  die 
Entwicklung  der  sowjetischen  Deutschlandpoli¬ 
tik  und  beionte  dabei,  daß  bis  1955  die  Sowjet- 
Union  für  die  Einheit  Deutschlands  eingetreten 
sei,  um  einen  Beitritt  der  Bundesrepublik  zum 
westlichen  Bündnis  zu  verhindern  Bundeskanz¬ 
ler  Dr.  Adenauer  habe  demgegenüber  der  Wes  - 
inteqration  Vorrang  gegeben,  ohne  aber  Gesamt¬ 
deutschland  außer  acht  zu  lassen,  ^  westlichen 
Lager  andererseits  sei  man  nicht  unbedingt  an 
einer  Wiedervereinigung  interessiert  gewesen, 
weil  man  den  ..Rapallo-Komplex'  einer  deuls«*. 
sowjetischen  Zusammenarbeit  gefürchtet  habe. 

Botschafter  Groepper  vertrat  die  Ansicht,  che 
bis  1955  gemachten  sowjetischen  Vorschläge  für 
eine  Wiedervereinigung  Deutschlands  hatten  in 
jedem  Fall  eine  erprohenswerle  Chance  geboten, 
um  vielleicht  unter  tragbaren  Bedingungen  die 
Wiedervereinigung  in  Freiheit  zu  erlangen.  Du 
Sowjetunion  könne,  wie  in  den  Verhandlungen 


Mit  Brandts  Regierungserklärung  vom  28.  Okto¬ 
ber  1969,  in  der  erstmals  von  zwei  deutschen 
Staaten  gesprochen  wurde,  und  den  Verträgen 
von  Moskau  und  Warschau,  sei  die  Abwehr¬ 
front  durchlöchert  worden.  Die  Bundesrepublik 
habe  sich  der  Situation  an  Zähigkeit,  Härte  und 
Umsicht  nicht  gewachsen  gezeigt  und  sei  mehr 
und  mehr  den  Weg  des  geringsten  Widerstandes 
gegangen,  entgegen  einem  Wort  Bismarcks,  daß 
in  der  Politik  Geduld  unerläßlich  sei,  ebenso 
Standfestigkeit  und  die  Bereitschaft.  Unbilden 
und  auch  Tadel  hinzunehmen.  Die  sowjetisch- 
polnische  Politik  werde  dabei  weitgehend  durch 
die  deutschen  Massenmedien  unterstützt.  Jede 
Konzession  aber  gebe  zu  neuen  Forderungen 
Anlaß. 

Die  Lage  sei  nicht  erfreulich,  meinte  Botschaf¬ 
ter  Groepper,  aber  wir  dürften  die  gesamtdeut¬ 


schen  Akten  nicht  schließen:  .Spätere  Genera¬ 
tionen  werden  es  nicht  verstehen,  daß  nicht 
alles  getan  und  auf  Rechtsposition  verzichtet 
wurde.  Noch  niemals  in  der  Geschichte  hat  ein 
besiegtes  Land  freiwillig  mehr  auf  sich  genora- 
nen  als  jetzt  die  Bundesrepublik.'  Uber 
130  Friedensjahre  hinweg  seien  die  Beziehungen 
zwischen  Rußland  und  Deutschland  gut  gewe¬ 
sen,  und  auch  nach  1918  hätten  die  Verträge 
von  Rapallo  und  Berlin  ein  freundschaftliches 
Verhältnis  geschaffen,  bei  dem  die  Regierungs¬ 
form  keine  Rolle  spielte.  1971  aber  sei  den 
deutsch-russischen  Beziehungen  kein  guter 
Dienst  erwiesen  worden. 

Der  Referent  schloß:  „Wir  wollen  hoffen,  daß 
die  Sowjetunion  eines  Tages  eine  neue  Bezie¬ 
hung  zum  ganzen  Deutschland  findet.  Bis  dahin 
müssen  wir  die  Dinge  offenhalten.  Wir  dürfen 
das  Feuer  der  Einheit  nicht  erlöschen  lassen, 
bis  die  Zeit  kommt!' 

Mit  seinen  Dankesworten  an  Botschafter 
Groepper  verband  stellvertretender  Sprecher 
Prengel  die  Bekanntgabe  eines  Grußtelegramms 
der  Pommern,  unterzeichnet  von  Pommernspre¬ 
cher  Dr.  von  Bismarck  und  dem  Präsidenten 
der  Pommerschen  Abgeordnetenversammlung 
Dr.  Hans  Edgar  Jahn:  .Die  in  Kiel  tagend«* 
Pommersche  Abgeordnetenversammlung  grüßt 
die  Ostpreußische  Landesvertretung  zu  ihrer 
Tagung  in  Berlin  und  wünscht  weiterhin  gute 
Zusammenarbeit  in  landsmannschaftlicher  Ver¬ 
bundenheit.' 

Die  Versammlung  antwortete  mit  dem  folgen¬ 
den  Telegramm:  »Alle  Wege  nach  Ostpreußen 
führen  über  Berlin.  Von  diesem  Tagungsort 
der  Ostpreußischen  Landesvertretung  bekunden 
wir  unseren  pommerschen  Freunden  herzliche 
Verbundenheit  im  Einsatz  für  die  gemeinsame 
ostdeutsche  Heimat." 

Gerhard  Prengel  nahm  anschließend  zur  innen¬ 
politischen  Lage  Stellung.  Er  stellte  fest,  seit 
seiner  Analyse  bei  der  Herbsttagung  im  No¬ 
vember  in  Lüneburg  habe  sich  nichts  geändert 
und  die  damals  gezogenen  Folgerungen  hätten 
sich  im  wesentlichen  bestätigt.  Nach  wie  vor 
sei  die  Bundesregierung  bemüht,  unter  Hint¬ 
ansetzung  deutscher  Interessen  durch  Wohlver¬ 
halten  gegenüber  den  kommunistischen  Staaten 
deren  Wohlwollen  zu  erringen.  Als  Beispiel 
nannte  er  die  Ansprache  von  Bundeskanzler 
Srhmidl  zum  30.  Jahrestag  der  Beendigung  des 


Das  OstpreuUenblatt  gratuliert  dem  neuen  Sprecher 


Polos  (3)  L  Dohm 
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Starker  Besuch  und  viel  Jugend 


Erfolgreiches  Jahrestreffen  der  Memelländer  und  Jubiläum  des  Hamburger  Ostpreulienchors 


Das  um  31.  Mai  und  1.  Juni  stattgefundene  selbst  unter 
Jahrestreffen  1975  der  Memelländer  in  Ham-  von  Karl  K 
bürg  stand  augenscheinlich  unter  einem  günsti-  besorgte 
gen  Stern.  Schneider. 

Dem  kritisch  eingestellten  Beobachter  fielen  Die  Fest« 
im  Ablauf  der  beiden  festlichen  Tage  gleich  meh-  und  Mitbei 
rere  Gegebenheiten  besonders  ins  Auge,  die  po-  Raulien,  dei 
sitiv  zu  bewerten  sind:  die  Anzahl  der  gekom-  inzwischen 
menen  Gäste  übertraf  diesmal  alle  Erwartungen  Seite  stand 
im  Gegensatz  zu  den  beiden  vergangenen  Jah¬ 
ren,  als  hatten  die  Memelländer  sich  vorgenom¬ 
men,  ein  Exempel  dafür  zu  statuieren,  daß  das 
Interesse  der  Vertriebenen  mit  den  Jahren  an 
solchen  Zusammenkünften  nicht  geringer  gewor¬ 
den  ist,  wie  aus  gewissen  Kreisen  bundesdeut¬ 
scher  Stimmungsmacher  immer  wieder  zu  hören 
ist.  Das  Gegenteil  ist  der  Fall.  In  ihrer  festge- 
Inyten  Gemeinschaft  behalten  die  Vertriebenen 
im  politischen  Spiel  ihr  Gewicht,  ein  Grund  für 
zunehmendes  Selbstbewußtsein. 

Im  weiteren  ist  anzumerken,  daß  erstaunlich 
viel  Jugend  zu  sehen  war.  Und  als  dritter  Plus¬ 
punkt:  die  Stimmung  war  so  gelöst  und  heiter 
wie  selten  zuvor. 

Weil  es  sich  im  vorigen  Jahr  so  gut  unlieb, 
hatte  das  Fest-Komitee  auch  dieses  Mal  in  das 
Gesamtprogramm  eine  kullurellbezogene  Ver¬ 
anstaltung  eingefügt,  die  als  Soiree  im  großen 
Saal  des  Curio-Hauses  vor  400  Zuhörern  über 
die  Bühne  ging.  Musikalische  Darbietungen  und 
kurze  Proben  aus  literarischem  Schaffen  lösten 
einander  ab.  Es  spielte  das  Bläserquintett  der 
Hamburger  Hochschule  für  Musik.  Sieglind  Gor- 
loff,  Volker  Bogdan  und  Klaus  Reuter,  der  auch 
die  Gesamtleitung  dieser  Veranstaltung  über¬ 
nommen  hatte,  sprachen  Texte  von  Ina  Seidel, 

Helmut  Kirst,  Agnes  Miegel,  Robert  Budzinski 
und  andere  Autoren,  die  sich  inhaltlich  auf  ost- 
preußische  Gastfreundschaft  und  spezielle  kuli¬ 
narische  Genüsse  bezogen. 

Eine  besondere  Note  erhielt  das  diesjährige 
Treffen  der  Memelländer  durch  die  Jubiläums¬ 
feier  des  Ostpreußenchors.  Der  rechten  Würdi¬ 
gung  seines  fünfundzwanzigjährigen  Wirkens 
dienten  die  Abend-  und  Nachtstunden,  anschlie¬ 
ßend  an  die  Soiree.  Die  Regie  führte  der  zur 
Zeit  als  erster  Vorsitzender  des  Chors  wirkende 
Landsmann  Borowski  mit  Einfühlungsvermögen 
und  sehr  viel  Geschick.  Den  ausgiebigsten  Bei¬ 
trag  zu  gutem  Gelingen  erbrachte  der  Chor 


"Der  ueber  sehr  unk 


Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils  nur 
in  einem  Exemplar  vorhanden.  (Für 
Buchwunsch  genügt  eine  Postkarte: 
bitte  kein  Telefonat.)  Weiteres  dar¬ 
über  linden  Sie  in  unserer  ständigen 
Rubrik  „Die  Ostpreußische  Familie“ 
Folgende  Spenden  sind  abrufbereit: 


Rundschau:  „Buch  der  Erfindungen, 
Gewerbe  und  Industrien"  (Ausgabe 
von  1855).  James  A.  Michener 
„Karawanen  der  Nacht"  (Roman).  — 
Aus  zwei  Jahrtausenden:  „Die  gol¬ 
dene  Truhe"  (Chinesische  Novclleni 

—  Agnes  Miegel:  „Die  schöne  Ma- 
lone“  (Erzählung).  —  Paul  Oskai 
Höcker:  „Wellie  Seele"  (Roman).  — 
Conrad  Ferdinand  Meyer:  „Die  Ver¬ 
suchung  des  Pescara“  (Novelle).  — 
Angelika  Jordan:  „Katharina  II.“  (Ro¬ 
man  einer  Kaiserin).  —  Anthologie: 
„Katzengeschichten“.  —  Jules  Verne: 
„Der  Kurier  des  Zaren“  (Roman).  — 
I  lauskalender:  „Der  redliche  Osl- 
preuße"  (1970 — 1973).  —  Wilhelm 
Busch:  Maler  Klecksel"  (Zeichnungen). 

—  Anton  Neuhäusler:  „Telepathie — 

Hellsehen — Praekognition“  (Sach¬ 

buch).  —  Hakon  Mielche:  „Von  San- 
los  nach  Bahia“  (Vergnügliches  Reise¬ 
buch).  —  Ernst  Wiechert:  „Heinrich 
von  Plauen“  (Histor.  Roman).  —  Hans 
Weigert:  „Kleine  Kunstgeschichte 
Europas".  —  Jakob  Christoph  Heer: 
„Laubgewlnd"  (Roman).  —  Henny 
Dory:  „Gott  liebt  dich  nicht.  Fatlma* 
(Roman).  —  Helene  Voigt-Diederlchs: 
„Die  Bernsteinkette"  (Erzählungen). 
--  Ernst  Keßler:  „Quelle  des  Lebens" 

(Christi.  Kurzgeschichten).  —  Olav 
Gullvaag:  „Es  begann  in  einer  Mitt¬ 
sommernacht"  (Roman  aus  dem  Nor¬ 
wegischen).  —  Anthologie:  „Unver¬ 
gänglicher  Sommer“.  —  Erich  Kar- 
schies:  „Der  Fischmeister"  (Roman). 

Roda  Roda:  „Der  Man  mit  der  roten 
Weste“  (Anekdoten).  —  Eugen  Diesel: 
„Diesel“  (Mensch,  Werk  und  Schick¬ 
sal).  —  Ludwig  Ganghofer:  „Die  Mar¬ 
linsklause"  (Roman).  — E.  M.  Förster: 
„Howards  End“  (Roman  aus  dem  Eng¬ 
lischen).  —  Ernst  Wiechert:  „Resi  — 
die  Salzburgerin“  (Roman).  —  Prof. 
Dr.  med.  Richter:  „Patient  Familie" 
(Medizinisches  Sachbuch).  —  Felix 
Karlinger:  „Südamerikanische  Mär¬ 
chen“. —  Herbert  Eulenberg:  Schubert 
und  die  Frauen  (Ober  Franz  Schubert). 


Jubiläum  des  Hamburger  Ostpreußenrhors:  unzählige  Veranstaltungen  in  den  letzten  Jahren 
wurden  durch  diesen  Chor  verschönt 


sehr  ernst  nahm,  wofür  ihm  sehr  viel  Anerken¬ 
nung  und  Dank  gebührt.  Ihm  ist  es  mitzuver¬ 
danken,  daß  sich  der  Chor  mit  den  Jahren  zu 
ausgezeichneter  musikalischer  Qualität  entfalte¬ 
te,  alle  Krisen,  die  nicht  ausbleiben  konnten, 


Ostpreußische  Landesvertretung 


tragen,  ob  es  sich  dabei  um  politische  Unge-  geeignet  sein  und  die  kulturelle  Arbeit  in  klei-  „Planten  un  Blomen“,  anschließend  an  den  Fest 
-.chicklidikeit  oder  um  wahltaktische  Uberlegun-  neren  Gruppen  und  Frauengruppen  fördern,  gottesdienst  in  der  Gnadenkirche  unter  Pastoi 
gen  handele.  Von  der  Antwort  hänge  das  Ver-  aber  auch  in  den  Familien  das  heimatliche  Be-  Ulrich  Scharffetter,  der  auch  die  Totenehrung 
halten  der  Vertriebenen  gegenüber  den  Oppo-  wußtsein  stärken.  vornahm.  Als  Einleitung  zur  Feierstunde  sanc 

sitionsparteien  ab.  Man  müsse  nach  unseren  Die  Kontinuität  in  der  Beurteilung  der  außen-  <ler  Chor  das  „Ostpreußische  Reiterlied“.  Der  2 
Möglichkeiten  die  CDU  —  bei  der  CSU  sei  das  innenpolitischen  Lage  durch  den  neuen  Vorsitzende  der  AdM,  Wolfgang  Stephani,  be 

weniger  der  Fall  —  von  dem  Komplex  befreien.  Sprecher  und  der  Haltung  des  Ostpreußenblattes  grüßte  die  Gäste. 

«laß  das  Eintreten  fiir  einen  entschiedenen  Kurs  bezeichnete  Wellems  als  besonders  gutes  Omen  Die  Festansprache  hielt  Herbert  Preuß,  I.  Vor 
gegen  ilio  kommunistischen  Ansprüche  sich  far  ejne  vertrauensvolle  Zusammenarbeit.  Er  sitzender  der  AdM.  Er  führte  seine  sehr  aut 
»ahllaklisch  dicht  auszahle.  Bei  den  Wahlen  in  wies  an  Hand  beeindruckender  Zahlen  nach,  daß  merksamen  und  oftmals  beifallspendenden  Zuhö 
Hessen  und  Bayern  habe  sich  das  Gegenteil  gerade  in  den  letzten  Jahren  der  bei  Vertriebe-  rer  in  Gedanken  um  30  Jahre  zurück  bis  zum  8 
erwiesen.  Nur  so  bestehe  lür  die  CDU  eine  nenzeitungen  aus  verständlichen  Gründen  be-  Mai  1945,  da  die  bedingungslose  Kapitulalior 
l  hance,  bei  den  nächsten  Bundestagswahlen  sonders  starke  Abonnentenschwund  beim  Ost-  der  deutschen  Wehrmacht  den  Zweiten  Welt 
die  Mehrheit  zu  erringen,  und  nur  so  bestehe  preußenblatt  zu  fast  60  Prozent  wieder  dadurch  krieg  beendete. 

auch  die  Chance  für  die  Vertriebenen,  ihre  aufgefangen  wurde,  daß  Tausende  neuer  Abon-  Pur  uns“  sacite  er  sind  dieser  8  Mai  unc 
Ziele  in  der  praktischen  Politik  durchzusetzen.  „enten  gewonnen  werden  konnten.  Wellems  wa*s  danach  kam.  mit  wenigen  Sätzen  nicht  ab 

Zuweilen  höre  man  den  Vorschlag,  die  Ver-  wertete  diese  Tatsache  als  eine  Bestätigung  der  getan.  Die  Mehrzahl  von  uns  hat  ihn  miterlebt 
triebenen  sollten  sich  nur  noch  mit  kulturellen  redaktionellen- Haltung  unserer  Zeitung.  „Aus  uncj  dje  Erinnerung  an  ihn  hat  für  jeden  von  um 
und  sozialen  Fragen  belassen.  Die  Wichtigkeit  der  Masse  unserer  Leser  erhalten  wir  sehr  viel  sjtfoer  ein  anderes  Hauptmerkmal.  Die  Unter 
der  Kulturarbeit  dürfe  nicht  verkleinert  werden,  Anerkennung  und  Zustimmung.  Dort,  wo  kriti-  schiedlichkeit  der  Inhalte  der  Gedenkfeiern  die 
aber  das  sei  nicht  alles:  „Wir  müssen  nach  un-  siert  wird,  kommt  diese  Kritik  nicht  selten  aus  .....  Anlnß  Her  gn  Wiederkehr  dos  T.ioe«  Her  K., 
seren  Kräften  dazu  beitragen,  bei  Volk  und  ,1er  Ecke  der  Freistückempfanger.“  pitulation  abgehalten  wurden,  zeigt  die  Viel 

Siaatsluhrung  die  Erkenntnis  zu  wedeen  oder  zu  z ur  politischen  Einstellung  des  Ostpreußen-  Schichtigkeit  der  Bedeutung  dieses  Tages  aul 
verstärken,  daß  wir  alle  dem  ganzen  Deutsch-  i,|attes  betonte  sein  Chefredakteur,  daß  unsere  Jeder  von  uns  ist  in  anderer  Weise  davon  be 
Lind  und  allen  seinen  Bürgern  verpflichtet  sind  zej|Ung  keiner  politischen  Partei  verpflichtet,  troffen.  Für  uns  alle  gibt  es  jedoch  bei  der  Rück 
und  bleiben.  Dieses  Staatsbewußtsein,  das  als  sondern  stets  jenen  verbunden  sei,  die  sich  für  schau  eine  Fülle  von  Fragen,  die  eine  Beant 
besondere  preußische  Tugend  gejmesen  vnra,  dje  gacj,e  der  Heimatvertriebenen,  für  die  deut-  wortung  erwarten,  da  ihre  Lösung  zur  Zeit  un 
gill  es  zu  erhalten  oder  neu  zu  begründen.  sehe  Einheit,  für  Recht  und  Selbstbestimmung  möglich  erscheint. 

Wie  dem  Referat  von  Botschafter  Groepper  einsetzen.  „Liebend  gerne  würden  wir  im  Ost- 
folgle  auch  diesem  Lagebericht  eine  ausführliche  preußenblatt  den  Herren  Brandt  und  Wehner 
Aussprache.  '  das  Wort  geben,  wenn  sie  noch  sprechen  wür- 

Der  frühe  Nachmittag  war  der  Wahl  des  neuen  den,  wie  sie  vor  Jahren  zu  den  Heimatvertrie- 
Sprechers  gewidmet,  die  unter  Leitung  von  Vor-  benen  und  zu  den  Fragen  der  Deutschland-  und 
standsmitglied  Gerhard  Wippich  stattfand.  Der  Ostpolitik  gesprochen  haben.  Nicht  wir  haben 
vom  Bundesvorstand  vorgeschlagene  Land-  die  gemeinsame  Plattform  einer  deutschen  Poli- 
geriditspräsident  a.  D.  Hans-Georg  Bock  wurde  tik  verlassen." 

einstimmig  gewählt.  Präsident  Bock  versprach  Wenn  es  heute  Kräfte  gebe,  deren  Ziel  es  sei, 
bei  der  Übernahme  seines  Amtes,  „alles  zu  tun,  den  Widerstandswillen  der  Deutschen  zu  Iah¬ 
et  m  mit  allen  Organen  der  Landsmannschaft  Ost-  men,  um  sie  für  gewisse  Entwicklungen  gefiigi»  ^ 
preußen  unser  Anliegen  zu  fördern,  wie  das  zu  machen,  so  sei  es  eine  besondere  Aufgabe 
möglich  ist*.  Besonderen  Dank  slattete  er  den  des  Osfpreußenblattes,  den  Willen  zum  Wider-  fü]|, 
stellvertretenden  Sprechern  Prengel  und  Poley  stand  zu  stärken  und  einen  Beitrag  dazu  zu 

ab,  die  seit  einem  Jahr  neben  voller  Berufs-  leisten,  daß  unsere  freiheitliche  Gesellschafls-  Aber:  „  ..  unserem  Jahrhundert  blieb  es  vor- 
tatigkeit  die  Führung  der  Landsmannschaft  inne-  ordnung  gewahrt  und  letztlich  der  Weg  zu  behalten  die  Flucht  und  Vertreibung  von  zwöll 
hatten.  Ein  längeres  Referat  des  Sprechers  über  einem  gerechten  Frieden  nicht  verbaut  werde.  Millionen  Menschen  aus  ihrer  Heimat  unter  den 
che  künftige  Arbeit  veröffentlichen  wir  in  un-  Dr.  Heinz  Radke,  Vorstandsmitglied  der  Stif-  unwürdigsten  Umstanden  erstmals  zur  Kenntnis 
serer  nächsten  Folge.  tung  Ostpreußen,  teilte  mit,  daß  außer  den  zu  nehmen  und  bis  heute  dulden  zu  müssen. 

Bundesgeschäftsführer  Friedrich-Karl  Miltha-  bisher  in  der  Stillung  vertretenen  zehn  Organi-  Heute,  im  dreißigsten  Jahr  von  Flucht  und  Ver- 
ler  wies  anschließend  in  seinem  Tätigkeitsbericht  sationen  auch  die  Salzburger  ihre  Aufnahme  treibung,  ist  es  angebracht,  die  Leistung  dieser 
besonders  auf  das  Bundestreffen  der  Landsmann-  beantragt  haben.  Außerdem  Ist  vor  wenigen  zwölf  Millionen  Menschen  aus  den  deutschen 
schaft  hin,  das  am  5.  und  6.  Juni  1976  wieder  in  Tagen  in  München  eine  gemeinsame  Nordost-  Ostprovinzen  zu  würdigen,  denn  sie  trugen  we- 
Köln  slatttindet.  Er  verwies  auch  auf  die  gute  deutsche  Kultursliftung  der  Nordostdeulschen  sentlich  dazu  bei,  diese  Bundesrepublik  Deutsch- 
Zusammenarbeit  der  Kreisgemeinschatten  mit  Landsmannschafton  gegründet  worden,  an  der  land,  unseren  Staat,  zu  einem  stabilen  politl- 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  und  gab  sich  auch  das  Land  Bayern  beteiligt.  sehen  Faktor  Innerhalb  Europus  zu  machen.“ 

den  Amtsträgern  eine  Reihe  wertvoller  Infor-  Der  Bericht  von  Bürgermeister  a.  D.  Paul  Wag¬ 
mationen  aus  verschiedenen  Arbeitsgebieten,  ner,  dem  Vorsitzenden  des  Finanz-  und  Prüfungs- 
die  durch  Gerhard  Prengel  ergänzt  wurden.  ausschusses,  ergab  ein  günstiges  Bild. 

Bundeskulturreferent  Erich  Diester  (München)  Das  Schlußwort  sprach  Hans-Georg  Bock.  Er 

kündigte  an,  daß  im  Herbst  eine  Literaturge-  verband  es  mit  einem  Dank  an  den  Berliner  _ _ _ _ _ _____  __ic 

schichte  Ostpreußens  aus  der  Feder  von  Prof.  Landesgruppenvorsitzenden  Werner  Guillaume  Heimat.  Das  Unrecht  der  Vertreibung  bleibt  auch 

Dr.  Motekat  im  Schild-Verlag  erscheint.  Sie  und  seine  Mitarbeiter,  aber  auch  an  alle  Ta-  -•••*•••  . 

wird  herausgegeben  von  der  Ost-  und  West-  gungsteilnehmer,  und  versprach,  die  Arbeit  an 
preußenstiftung  in  Bayern.  Das  Werk  wird  bei  Her  Basis  nach  Kräften  zu  fördern.  Er  schloß  mit 
etwa  300  Textseiten  und  120  teils  farbigen  Ab-  den  Worten:  „Wir  müssen  der  Herausforderung 
bildungen  etwa  65  DM  kosten.  Außerdem  soll  die  an  die  ganze  westliche  Well  gerichtel  Ist, 

ebenfalls  noch  1976  ein  „Ostpreußisches  Lese-  geschlossen  entgegentreten.  So  muß  auch  das  unabsehbare  Zeit 

buch”  erscheinen,  das  von  Dr.  Hannswerner  Bundestreffen  1976  eine  Dokumentation  unsere»  bleiben.  Ein  weiterer  Punkt  sollte  nicht 

Hetncke  bearbeitet  wird.  Es  soll  zum  Vorlesen  festen  Willens  werden!“  wähnt  bleiben:  diese  zwölf  Millionen  durch  die 
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...Da^%7“ndd,s,dle^wartung  di,ß  de;Krl^  nicht  untersucht  werden  sollen,  ist  vermutlid, 
für  alle  Zetten  ausgeschlossen  «ein  würde  sein  der  wesenlli(tiste  Beitrag  zur  politischen  Stab, II- 

musse  und  die  Volker  dieser  Erde  die  Probleme  d  Bundesrepublik  Deutsdiland.  D.eser  rote 
MZlnTZn  tZ“  friedlichen  pol.tsd.en  Bazi„us  hal  dPer  Welt  eine  Ausbreitung  e,- 
e  reicht,  die  nur  durch  größte  Entschlossenheit  und 

Jedoch:  „Frieden  und  Freiheit  in  der  Well  festes  Zusammenstehen  der  freiheitlich  denken- 
sind  noch  lange  nicht  zum  Selbstverständnis  ge-  den  Völker  Einhalt  geboten  werden  kann, 
worden."  Auch  sonst,  führte  der  Redner  aus, 

mußten  wir  manche  Erwartung  und  Hoffnung  Diese  Feststellungen  sollen  die  Leistungen  der 
begraben.  So  ist  der  braunen  Diktatur  die  rote  eingesessenen  westdeutschen  Bevölkerung  kei- 
Mitteldeutsdiland  gefolgt.  Nur  die  Hoffnung  neswegs  schmälern.  Nur  brauchte  sie  neben  den 
auf  Wiederaufbau  wurde  über  alle  Maßen  er-  für  alle  gleichmäßigen  Belastungen  das  Los  der 

Entwurzelung,  der  grausamen  Umstände  der 
Flucht  und  Vertreibung  und  das  Los  der  Heimat¬ 
losigkeit  nicht  auf  sidi  zu  nehmen.  Außerdem 
haben  bis  zum  Jahre  1969  Politiker  aller  Par¬ 
teien  jede  Gelegenheit  wahrgenommen,  um  den 
Heimatvertriebenen  das  zu  bestätigen,  was  Idi 
eben  angeführt  habe.  Seitdem  hat  sich  bei  einei 
Reihe  von  Politikern  einiges  geändert.  Festzu¬ 
stellen  bleibt,  daß  der  politische  Gesinnungs¬ 
wandel  in  der  Ost-  und  Deutschlandpolitik  sich 
bisher  nicht  auszahlt,  sondern  der  Festigung  des 
kommunistischen  Machtbereichs  gedient  hat.  oh¬ 
ne  die  Probleme  des  Ausgleichs  und  der  Ver¬ 
söhnung  dauerhaft  zu  lösen. 

Jedoch:  „...  Flucht  und  Vertreibung  werden 

dann  erst  beendet  sein,  wenn  das  Sellistbestim-  .  *ö,inen  wir  am  heutigen  Tage  aul  das  gc- 
mungsrecht  und  die  Freizügigkeit  für  uns  ge-  meinsam  Erreichte  stolz  sein  und  ohne  Uberheb- 
währleistet  sind.  Materielle  Sicherheit  und  Nchkeit  dartun,  daß  wir.  die  damals  vollkom- 
Wohlstand  ersetzen  dem  Menschen  nicht  die  [".en  mittellosen,  geflüchteten  und  vertriebenen 

,  Menschen  des  deutschen  Ostens,  unseren  nicht 
nach  dreißig  Jahren  ein  Unrecht!  Unrecht  bleibt  unerhebl*chen  Teil  dazu  beisteuerten.“ 

Unrecht,  gleich  von  welcher  Seite  und  von  wem  Mit  dem  Deutschlandlied  endete  die  äußerst 
es  begangen  wird.  Auch  in  dreißig  Jahren  kön-  eindrucksvolle  Feierstunde,  aber  man  blieb 
nen  Unrechte  Handlungen  für  die  eine  Seile  nicht  noch  lange  beisammen.  Unter  der  Loltunq  von 
rechtens  werden  und  für  die  andere  Seife  auf  Wolfgang  Slephani  fand  noch  ein  gesondertes 
als  verbrecherisch  bestehen  Treffen  der  Jugend  statt,  und  am  Ende  veret* 
uner-  mgten  sich  viele,  wenn  auch  nicht  alle.  *uin 


Bunte  Welt 
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^Qßenstein  bis  nach  Stoppet 


• Aus  bem 
ZPupietkotb 
'bet  IZebaktioiis 


Mehr  als  ö()  Straßennamen  in  München  erinnern  an  die  Geschichte  Ost-  und  Westpreußens 

,  Hcimatvertriebenen  und  Flüchtlingen 

ist  München  zur  neuen  Heimat  geworden.  Sie 
finden  unter  den  Münchner  Straßennamen  eine 
“e.Ton  «Widmungen  nach  den  abgetrennlen 
deutsdien  Gebieten  und  ihren  ehemaligen  Hei¬ 
matstädten  so  schreibt  Stadtbaurat  Edgar 
Luther  im  Vorwort  des  vom  Baureferat  der  Lan¬ 
deshauptstadt  München  1965  herausqegebenen 
Buches  „Münchner  Straßennamen". 

Auffällig  dabei  ist,  daß  gerade  die  preußi¬ 
schen  Grenzprovinzen,  Ostpreußen,  Westpreu¬ 
ßen  und  Posen  besonders  zahlreich  vertreten 
sind,  überhaupt  fällt  die  Anteilnahme  der 
Münchner  Bevölkerung  an  der  Geschichte  und 
dem  Schicksal  des  Weidisel-Memelraumes  im¬ 
mer  wieder  auf.  Die  Aktionen  der  Münchner 
Ostpreußenhilfe  des  Jahres  1915  und  die  kon¬ 
fliktreichen  Jahre  der  Abstimmungskämpfe 
nach  dem  t.  Weltkrieg  haben  den  Münchnern 
die  Verpflichtung  gegenüber  diesen  Ostgebie¬ 
ten  ins  Bewußtsein  gerufen  und  das  gesamtdeut¬ 
sche  Zusammengehörigkeitsgefühl  gefestigt. 

Besonders  konzentriert  treten  ostdeutsche 
Namen  im  Stadtteil  Denning  auf,  aber  auch 
sonst  begegnet  man  !hnen  im  Münchner  Stadt¬ 
bild  auf  Schritt  und  Tritt.  Diese  Straßenbezeich- 
nungen  stammen  zum  großen  Teil  aus  den  20er 
und  30er  Jahren.  Hier  wird  die  heimatvertrie- 
benen-freundliche  Tendenz  der  bayerischen 
Hauptstadt  besonders  sichtbar,  und  das  Vorur¬ 
teil  über  die  Preußenfeindlichkeit  der  Bayern 
widerlegt. 

An  die  drei  ostdeutschen  Grenzprovinzen  er¬ 
innern  die  .Ostpreußenstraße",  die  .Westpreu¬ 
ßenstraße“,  die  .Posener  Straße"  und  der  „Po- 
sener  Platz".  Ihre  Landschaften  sind,  mit  der 
„Samlandstraße",  .Masurenstraße“,  Rominter¬ 
straße*,  .Tucheier  Heide  Straße“,  ihre  Gewas- 


Piroschka  ist  nicht  mehr  gefragt 

Budapest  —  Mil  erheblichem  Aulwand  pflegen 
Staat  und  Partei  in  Ungarn  die  heimische  Folk¬ 
lore.  Um  so  mehr  Kummer  bereitet  es  den  Ver¬ 
antwortlichen,  daß  junge  Ellern,  wenn  sie  ihren 
Nachwuchs  taufen  bzw.  standesamtlich  eintragen 
lassen,  in  vielen  Fällen  von  den  althergebradi 
len  Namen  nichts  mehr  wissen  wollen.  Sie  be¬ 
vorzugen  moderne,  nämlich  .westliche“  Namen. 

So  erscheinen  in  den  standesamtlichen  Regi¬ 
stern  immer  mehr  Marios  statt  Sandors  und 
mehr  Patricias  statt  Piroschkas.  ln  vielen  Fällen 
sehen  sich  die  Beamten  auch  dazu  gezwungen, 
ausgelallene  Wünsche  zurückzuweisen.  Hart¬ 
näckig  bestanden  Eltern  darauf,  ihre  Töchter  als 
Loren  und  Lollobrigida  eintragen  zu  lassen  Nach 
langer  Debatte  erst  ließen  sie  sich  davon  über 
zeugen,  daß  Gina  und  Sofia  geeignetere  Ruf¬ 
namen  sind. 

Ein  besonders  kurioser  Fall  ereignete  sich  in 
einer  ungarischen  Kleinstadt.  Den  alten  spant 
sehen  Namen  Mercedes  akzeptierte  die  Behörde 
Daraufhin  kam  ein  anderes  Ehepaar  aut  den 
Einfall,  seinen  Sohn  .ebenfalls  nach  einem  Auto * 
zu  benennen.  Enttäuscht  erfuhr  es  jedoch,  daß 
der  Name  des  .DDR“ -Kleinwagens  . Trabant * 
für  einen  Jungen  unerwünscht  sei.  np 


Ein  Elch  stand  au!  der  Piste 
Tallin  —  Als  der  Flugkapitän  einer  sowjeti¬ 
schen  Linienmaschine  vom  Typ  .TU- 124-  in  Tal 
lin  j Estland)  zur  Landung  ansetzen  wollte,  stand 
ein  Elch  auf  der  Piste.  In  letzter  Sekunde  riß 
der  Pilot  das  Flugzeug  .etwas  hoch  und  sprang 
über  den  Elch“,  wie  das  Gewerkschaitsorgan 
. Trud '  berichtete.  Dann  führte  er  die  Landung 
aus.  Doch  das  schien  den  Elch  nicht  aus  der  Ruhe 
zu  bringen.  Das  Tier  legte  sich  am  Rand  der 
Landebahn  zum  Schlal  nieder.  dpa 


OstpreuUenslrafie  in  München 


Foto  Radke 


Geniale  Erfindung 

Washington  Eine  kuriose  Erfindung  möchte 
sich  ein  Mann  im  US-Slaal  Maryland  patentie¬ 
ren  lassen.  Er  .konstruierte’  Schuhe,  bei  denen 
die  Absätze  vorn  und  die  Sohlen  hinten  ange¬ 
bracht  sind.  .Sie  sind“,  erklärte  er,  .von  großer 
militärischer  Bedeutung.  Wenn  Soldaten  damit 
marschieren,  verwirren  sie  den  Feind,  der  spei 
ler  ihre  Spuren  findet.“  np 


dalpatif  schlitzt  seine  z&eutschen 

Ein  interessantes  Gespräch  mit  Rod  Sykes,  dem  Bürgermeister  der  westkanadisrben  Stadt 


■  Die  westkanadisdie  Stadt  Calgary  im  die  Karnevalsveranstaltungen  sind  sehr  be-  Aufenthalt  in  der  Bundesrepublik.  Ich  übet 
Bundesstaat  Alberta,  am  Fuße  des  Felsen-  liebt  und  es  kommen  immer  wieder  viele  zeugte  mich  an  Ort  und  Stelle  ubeT  die  voi 

I  gebirges  (Rocky  Mountains)  an  den  Flüssen  Gäste  aus  Montreal,  Toronto,  Kitchener  und  züglichen  Qualitäten  der  deutsdien  techm- 

Bow-  und  Elbow-River  gelegen,  feiert  in  selbst  aus  der  Bundesrepublik  zu  uns.  sehen  Ausrüstungen,  die  auch  in  Westkanadu 

i  oo  uc  c  djeseni  Jahr  ihr  loojähriges  Bestehen.  Unser  Natürlich  nimmt  der  Verein  an  der  gro-  einen  guten  Markt  finden  würden. 

Mitarbeiter  hatte  Gelegenheit,  mit  dem  ßen  Stampede-Parade,  eine  Art  Rosenmon-  Weslkanada  ist  aber  auch  für  deutsche 
lahre  1923  langjährigen  Bürgermeisler  der  heute  fast  tagszug,  im  Juli  anläßlich  der  weltbekann-  Investitionen  und  Neugründungen  sehr  ge- 

c  Bezeidi-  eine  halbe  Million  Einwohner  zählenden  len  Stampede,  einer  Riesenschau,  die  zehn  eignet. 

^  E  l  u  Stadt,  mit  200  Hauptgeschäftsstellen  von  Tage  dauert,  mit  Cowboys,  Indianer-Reiter-  Für  arbeitswillige  Neueinwanderer  sind 
nqen“V  ün  Petroleumgesellschaften,  ein  Gespräch  über  Vorführungen,  mit  eurem  Festwagen  teil.  die  Zukunftsaussichten  vielversprechend.  Es 
eben  So-  den  Beitrag  der  dort  lebenden  Deutschen  zur 
di  an  die  Entwicklung  dieser  Prariestadt  zu  führen: 
reltkrieges  „Wir  haben  zwar  nicht  die  tausend-  und 
lkmal"  er-  oft  zweitausendjährige  Tradition,  die  deut- 
i  .Trakeh-  sche  Städte  haben,  doch  auch  wir  sind  auf 
buch  ver-  unsere  Überlieferungen  aus  der  sehr  harten 
a,  bekannt  pjonjerzejt  stolz.  Dies  ist  auch  in  unserem 
IStep?erde-  Heritage  Park  (Park  der  Überlieferungen) 

"e  An°  die  ersichtlich,  wo  wir  eine  Miniaturstadl  im 
außen“  er-  Stil  der  Gründungsjahre  mit  Kirche  und 
benannte  Schule,  in  Betrieb  stehenden  Postamt,  Bäk- 
kerei-  und  Gemischtwarenhandlung,  Druk- 
ißennatnen  kerei,  Apotheke  und  natürlich  einer  Farm 
ebrauchen.  gutgebaut  haben  und  wo  eine  Eisenbahn 
sterode  im  aus  der  Jahrhundertwende  die  Besucher 
die  (ur-  herumfährt.  Der  Park  ist  einer  unserer  be- 
raße"9 und  liebtesten  Ausflugsorte. 

Zänkischen  Die  ersten  deutsdien  Siedler  waren  Vieh- 
traße"  als  Züchter  und  Landwirte.  Auch  aus  Ostpreu- 
i-rtel  wer-  ßen.  Fleißige  Arbeiter,  die  guten  Erfolg 
ener  Stra-  hatten.  Heute  leben  ungefähr  50  000 
ner  Behör-  Deutschstämmige  in  Calgary.  Nicht  als  eine 
laufen  ist.  jso|ierte  Gemeinschaft,  sondern  als  gute 
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tra£JtomBjknttoi 


Dudda,  Hanna,  aus  Zolternhöhe,  Kreis  Sensburg, 
jetzt  4050  Möndiengladbadi  I.  Kaiserstrafle  55,  am 

IB.  Juni 

Englien,  Charlotte,  aus  Pillau  1,  Skagerrakstraße  8, 
jetzt  56  Wuppertal-Ronsdorf,  Erbschlöerstroße  121, 
am  21.  Juni 

Grabowski,  Rudi,  aus  Warpulmen  und  Sensburg, 
jetzt  69  Heidelberg-Ziegelhausen.  Pclerstaler 
Straße  43,  am  8.  Juni 

llellmig,  Frieda,  geb.  Breuer,  aus  Scbwonlen,  Kreis 
Angerburg,  letzt  6331  GroB-Rechtenbach,  Garten- 
straße  1t,  am  8.  Juni 

Hofmann,  Margarete,  geb.  Marx,  aus  Breitenstein, 
Kreis  Tllsit-Ragnit.  Jetzt  54  Koblenz-Ehrenbreit- 
stein,  CharlottenstraBe  45.  am  12.  Juni 
Horn,  Helene,  geb.  König,  aus  Friedridishof,  Jetzt 
1  Berlin  27,  Tietzstraße  45,  am  17.  Juni 
Kadan,  Herbert,  aus  Wilhelmsbruch,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  Tilsit,  letzt  3003  Ronnenberg,  Rosenweg  1, 
am  15.  Juni 

Kruska,  Emilie,  geb.  Bsdurredt,  aus  Alt-Gehland, 
Kreis  Sensburg.  Jetzt  3101  Altencelle,  Cellcr  Heide 
Nr.  16,  am  8.  Juni 

Lamotte,  Llsbeth,  aus  Bhuncnfeld,  Kreis  Schloßberg, 
Jetzt  2  Hamburg  62,  Foorthkamp  27  VI,  am  15.  Juni 
Lemke,  Fritz,  aus  Kreuzingen,  Tilsiter  Straße  27,  Jetzt 
708  Ahlen,  Bahnhofstraße  81,  am  7.  Juni 
Lltlas,  Carola-Ruth,  aus  Königsberg,  SchrötterstraBe 
153,  Jetzt  605  Offenbach,  Bemardslraße  44,  am 
18.  Juni 

Lublnetxld,  Hermann,  aus  Paulshagen,  Kr.  Johanrnis- 
burg,  Jetzt  2855  Frelsdorf  61,  am  6.  Juni 
Nicolay,  Adelheid,  geb.  Borowski,  aus  Königsberg 
und  Domnau,  Jetzt  3167  Burgdorf,  Schamhorststr.  1, 
am  22.  Juni 

Nummhardt,  Erna,  aus  Peterswalde,  Jetzt  2  Hamburg- 
Altona,  IsbedcstraBe  1,  mn  14.  Juni 
Reessing,  Friedrich,  Dr.  med.,  aus  Ortelsburg,  Jetzt 
58  Hagen,  GoebenstraBe  18,  am  18.  Juni 
Scfaibilla,  Maria,  geb.  Jopien,  aus  Petershagen,  Kreis 
\  Preußisch-Eylau,  Jetzt  1  Berlin  41,  Fronholer  Sir.  13, 
am  9.  Juni 

Staroske,  Helene,  geb.  Scbirrmachcr,  aus  Zinten, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  2  Hamburg  62,  Wulks- 
felder  Weg  21,  am  20.  Juni 


JDic  gcatulicccn 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Kotschnow.  Hans  und  Frau  Johanna,  geb.  Sablpwski, 
aus  Ebenfelde,  Kreis  Schioßberg,  jetzt  4640  Bochum- 
Wallensdieid,  LohackcrstraBc  91,  am  16.  Juni 
Ossewskl,  August  und  Frau  Anna,  geb.  Grzczor- 
zewski,  aus  Ostpreußen.  Jetzt  4972  Löhne  3, 
Masurenstraße  17.  am  3.  Juiil 
Roehr,  Lothar  und  Frau  Ella,  geb.  Kllngunbeig,  aus 
Neidcnburg.  Osterode  und  Locken,  Jetzt  294  Wil¬ 
helmshaven,  Siedlerweg  31.  am  10.  Juni 
Wendrlch,  Paul  und  Frau  Margarete,  geb.  Laubmmer, 
aus  Kisseln,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  2383  Jiibeck  über 
Schleswig,  Heinrtchslraße,  am  5.  Juni 


zum  98.  Geburtstag 

Rautenberg,  Gertrud,  geb.  Treidel,  Witwe  des  Buch- 
drudcereibesltzers  Gerhard  Rautenberg  aus  Kö¬ 
nigsberg  (Pr.)  Schieler  Be«j  5.  jetzt  295  Leer,  Blinke 
40,  am  10.  Juni 


Kaminski,  Matthis,  aus  Miliau,  Kreis  Lyck,  jetzt  875 
Aschaftenburg,  Freundslraße  34,  am  16.  Juni 
Kiihitza,  Belty,  geb.  Wiechert,  aus  Heiligenbeil,  jetzt 
1  Berlin  42.  Burchardstraße  15,  am  17.  Juni 

Kunkel,  Marlha,  geb.  Norkeweit,  aus  Labiau,  Jetzt 
7763  Wangen  am  Bodensee.  am  17.  Juni 
Lagodny,  Natalie,  geb.  Mauritz,  aus  Thyrau,  Kreis 
Osterode,  Jetzt  zu  erreichen  über  Tochter  Lucie 
Kunstien,  2  Hamburg  19,  Doormannsweg  7 
Waschewskl,  Karl,  aus  Treuburg,  Jetzt  232  Plön, 
Scharweg  9,  nrn  15.  Juni 


zum  97.  Geburtstag 

Glinka,  Karoline,  geb.  Wilkop,  aus  Groß-Albredils- 
ort,  jetzt  5450  Neuwied,  Beringslraße  34,  '  am 
19.  Juni 


zum  96.  Geburtstag 

Nowack.  Minna,  geb.  DÖrk,  aus  Angerburg,  jetzt  235 
Neumünster,  Göbenstraße  18  (bei  Joswig),  am 
14.  Juni 


zum  82.  Geburtstag 

Alexy,  Annemarie,  aus  Klein-Rauschen,  Kreis  Lydc, 
Jetzt  405  Möndiengladbadi,  Aachener  Straße  299, 
am  17.  Juni 

Balk,  Adolf,  Tischlermeister,  aus  Saatfeld,  jetzt  1  Ber¬ 
lin  27.  Illerzeile  7,  am  13.  Juni 
Bartsch,  Arthur,  Oberwerkmeister  t.  R.,  aus  Königs¬ 
berg.  Berliner  Straße,  Jetzt  208  Pinneberg,  Bahn¬ 
hofstraße  43  11,  am  11.  Juni 
Broszlo,  Olto,  aus  Angerburg,  Jetzt  2  Hamburg  70, 
Walddörfer  Straße  230  I,  am  12.  Juni 
Bukowskl,  Margarete,  geb.  Koppenhagen,  aus  Jakuh- 
nen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt  407  Rheydt.  Sonnen- 
straße  34,  Altenheim,  am  II.  Juni 
Doligkeil,  Emma,  geb.  Woweris,  aus  Slewkcn,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  7815  Kirchzarten,  Kreisaltersheim, 
am  12.  Juni 

Possekel,  Emil,  aus  Königsberg,  Jetzt  24  Lübedc- 
Küdcnitz,  Tilsiter  Straße  61,  am  22.  Juni 
Tempel,  Gustav,  aus  Wangnidcen,  Kreis  Heiligenbeil, 
Jetzt  2131  Elsdorf,  am  19.  Juni 
Wohlgemuth,  Ida,  geb.  Rudiay,  aus  Halldorl,  Kreis 
Treuburg,  und  SchönflieB,  Kreis  Rastenburg,  Bahn¬ 
wärterhaus  96,  jetzt  764  Kehl  am  Rhein,  Gold- 
sdieuerstraße  33,  am  15.  Juni 


zum  Abitur 

Hoedtke,  Doris  (Hoedtke.  Herbert  und  Frau  Bv«, 
/geb.  Witt,  aus  Stabladc,  Heeresoberförsterei),  Jetzt 
/  233  Eckernförde,  Asmus-Carstena-Hag  35,  im  der 
'  Jungmannschule  In  Eckemfördo 
Kollak,  Karin  Helga  (Kollak,  Kurt,  Bauingenieur, 
und  Frau  Ellricde,  geb.  Zeeb,  aus  Seedorf,  Kreis 
Lydc),  jetzt  7129  Nedcarwestheim,  Trolllngcr  Weg 
Nr.  1,  am  Elly-Heuss-Knapp-Gymnasium  in  Heil¬ 
bronn 

Mlelke,  Elmar  (Mielke,  B.  L.  und  Frau  Ida,  geb.  Da», 
gel,  aus  Wormditt),  jetzt  577  Arnsberg,  Hcrroann- 
Löns-Slraße  63.  am  Städtischen  Ratsgymnasium  ln 
Münster 


zum  94.  Geburtstag 

Ammon,  Minna,  geb.  Pesdiel,  aus  Schiiten,  Kreis  Til¬ 
sit.  Jetzt  3167  Burgdorl,  Hoher  Kamp  5.  am  15.  Juni 
Waller,  Marie,  aus  Königsberg,  Hlppelstraßc  17, 
Jetzt  24  Lübeck,  Rudolf-Groth-Str.  36,  am  18.  Juni 


zum  93.  Geburtstag 

Brand,  Wilhelm,  aus  Lyck,  jetzt  2301  Danischhagen 
(bei  Plaumann),  am  18.  Juni 
Tiedlke,  Marie,  aus  Lydc.  Jetzt  892  Schongau,  Im  Tal 
Nr.  8  I,  am  21.  Juni 

Wodka,  Auguste,  aus  Zappeln,  Kreis  Lydc,  jetzt  5609 
Hückeswagen,  Bornefelder  Strafte  39,  am  17.  Juni 


zum  Examen 

Hein,  Dietmar  (Hein,  Bruno  und  Frau  Martha,  g<*. 
Pusdi,  aus  Schirwindt),  jetzt  1  Berlin  5t,  Ribbeweg 
Nr.  36,  hat  sein  2.  Staatsexamen  bestanden. 


zum  91.  Geburtstag 

Schröck,  Johanna,  aus  Lötzen,  jetzt  755  Rastatt 
EsdienstraBe  12,  am  16.  Juni 


zur  Prüfung 

Liebeneiner,  Carl  (Liebeneinet,  Ehrenfried,  Obct>- 
forstmeister  a.  D.,  und  Frau  Hanna,  geb.  Billidi, 
aus  Forstamt  Borken,  Kreis  Angerburg,  Jetzt  314 
Lüneburg,  Oedemer  Weg  20),  als  Forstassessor. 


zum  90.  Geburtstag 

tteddram,  Auguste,  verw.  Klang,  aus  Preußisdi-Eylau, 
Landsberger  Straße,  jetzt  2206  Glückstadt,  DRK- 
Aitcrsheim,  am  16.  Juni 

Krlk.  Adolf,  aus  Goldap,  Muhtenstraße  41,  jetzt  24 
Lübeck-Kücknitz,  Tilsitstraße  28,  am  2.  Juni 
Schwärmer,  Anna,  aus  Landsberg,  Hindenburgslt.  9. 
/  jetzl  239  Flensburg,  Apenrader  Straße  96  (bei 
\  Förster) 

Twardowski,  Regine.  aus  Vierbrücken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  49  Herford,  Birkenstra&e  12,  am  15.  Juni 
Zimmermann,  Berta,  aus  Rößel,  jetzt  3535  Peckels¬ 
heim,  Langestraße  14,  am  20.  Juni 


zuin  81.  Geburtstag 

ßudiholz,  Ferdinand,  aus  Ortelsburg,  jetzl  3026 
Seelze,  Schmiedest  raße  30,  am  21.  Juni 
Heering.  Berta,  gob.  Preuß,  aus  Krummendorf,  jetzt 
bol  ihrer  Tochter  Elisabeth  Mross,  542  Lahnstein, 
Steinkauterweg  1  b,  am  1.  Juni 
Hofrichter,  Hermann,  aus  Rhein,  jetzt  4972  Lohno- 
Obernbeck,  Fontanestraße  7,  am  19.  Juni 
Pionlek,  Emilie,  geb.  Kiewski.  aus  Ortelsburg,  jetzt 
43  Essen-West,  Nöggerath  77,  am  19.  Juni 


%enHen  Sie  die  &teimat  witklitkl  (VI)  139) 


zum  80.  Geburtstag 

Bartsch,  Gertrud,  geb.  Sachs,  aus  Neidenburg,  jetzt 
495  Minden,  Habsburgerring  65,  am  17.  Juni 
Döring,  Charlotte,  aus  Deutsch-Krone,  jetzt  53  Bonn- 
Bad  Godesberg,  Heerstraße  147,  am  22.  Juni 
Ehrenberg,  Else,  aus  Königsberg,  Juditter  Allee  36 
Jetzt  24  Lübeck,  Gertrudenstraße  5,  am  20.  Juni 
Horch,  Franz,  aus  Liebenfelde.  Kreis  Labiau,  Jetzt 
3503  Lohfelden-Vollmarshausen,  Kasseler  Straße  1, 
am  16.  Juni 

Katschlnski,  Toni,  aus  Königsberg,  Kunzenwog  13  o, 
jetzt  24  Lübeck,  Richard-Strauß-Ring  17  am 

16.  Juni 

Kutz,  Richard,  aus  Lötzen,  Jetzt  P.  O.  Box  55,  9100 
Wihdhoek  (Süd west- Afrika),  am  21.  Juni 
Muhlack,  Frieda,  geb.  Rieck,  aus  Schöntritten,  Kreis 
Bartenstein,  jetzt  436  Gelsenkirchen-Buet,  Adler¬ 
straße  6,  am  13.  Juni 

Perkuhn,  Willy,  aus  Eydtkuhnen,  Hindenburgstraßo. 
jetzt  3422  Bad  Lauterberg,  Wißmannstraße  23,  am 

17.  Juni 

Peschke,  Minna,  aus  Rastenburg,  jetzl  24  Lübeck, 
Hohenwarterweg  5,  am  22.  Juni 
Possega,  Johannes.  Dr.,  aus  Drigelsdorl  und  Raslen- 
burg,  Jetzt  232  Plön,  Am  Hang  8,  ean  20.  Juni 
Relnke,  Charlotte,  aus  Wormditt,  Bahnhofstraße  10, 
jetzt  24  Lübeck,  Schönbödcner  Straße  59  b,  am 

I.  Juni 

Reuter,  Ida,  geb.  Moser,  aus  Bühlen,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  3171  Vollbültcl  95,  Kreis  Gifhorn,  am 

II.  Juni 

Sedat,  Berta,  geb.  Christofzik,  aus  Puppen.  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  304  Soltau,  Beethoven  straße  2,  am 
17.  Juni 

Sosnowski,  Hermann,  Sdmiiedemeisler,  aus  Allen* 
slein,  Hohensteiner  Straße  103,  jetzt  465  Gelsen* 
kirchen-Bismarck,  Brockskampweg  13,  am  16.  Juni 
Welschal,  Hans,  aus  Aiigerburg.  j.  2861  Hellingst  22 
Kreis  Oster holz-Sdiarmbeck,  am  1.  Juni 
Wittkowski,  Bertha,  geb.  Jewski,  aus  Groß-Blumenau 
jetzt  1  Berlin  51,  Raschdorffstr.  72  a  (bei  Schwdrzl 
am  15.  Juni 


zum  89.  Geburtstag 

Llndenau,  Emma,  aus  Wittenrode,  Kreis  Labiau,  jetzt 
28  Bremen  2t,  An  der  Finkenau  116,  am  9.  Juni 
Stinsky,  Karl,  aus  Bladiau  und  Lichtcnfeld,  Kreis 
Heilqenbcil,  jetzt  47  Hamm,  Westbcrgerweg  55  (bei 
Brückner),  am  11.  Juni 


zum  88  Geburtstag 

Paul,  Bertha,  geb.  Nitsch,  aus  Posmalen.  Kreis  Preu- 
ßisch-Eylau,  jetzt  62  Wlesbaden-Kloppenheim, 
Bierhausweg  14,  am  8.  Juni  > 

Sakowskl,  Johann,  aus  Farienen.  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  244  Oldenburg,  Birkenweg  12,  am  20.  Juni 


zum  87.  Geburtstag 

Bauer,  Käthe,  dus  Prostken,  jetzt  2247  Lunden,  Nord- 
bahnhofstraße  26  W  28  I,  am  19.  Juni 
Knorr,  Magarete,  aus  Osterode.  Jakobstraßc  8,  jetzt 
24  Lübeck,  Schwartauer  Allee,  Hochhaus  1,  am 
10.  Juni 


zum  86.  Geburtstag 

Wach.  Elisabeth,  aus  Königsberg,  jetzt  65  Offenbadi, 
H-  -senring  55,  Städtisches  Altersheim,  am  7.  Juni 
Westphal,  Ida,  verw.  Krönnert,  geb.  Stark.  Guts-  und 
Molk»  n-ibesitzerwitwe,  aus  Neuhof-Reatischken 
(Budewig),  Kreis  Elchniedenmg,  Jetzt  208  Pinne- 
berg-Kummerleld.  Altenheim 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat  wirk¬ 
lich?“  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 
l  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

I  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

J  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

V  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufsdiluüreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert  Betrachten  Sic* 
las  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der  Kennziffer 
W  139  in  zehn  Tagen,  also  Dienstag,  24.  Juni  1975,  an 


zum  85.  Geburtstag 

Eblert,  Albert,  aus  Königsberg,  General-Litzinaun- 
Straße  41,  jetzt  586  Iserlohn,  Nußbergstraße  28,  am 
11.  Juni 

Eischer,  Frau,  geb.  Bockei,  aus  Königsberg,  jetzt  24 
Lübeck-Israelsdorf,  DRK-Heim,  am  7.  Juni 
Libuda,  Gertrud,  aus  Ortelsbuig,  jetzt  492  Lemgo. 

Hyazinthenstraße  1,  dm  19.  Juni 
Nddzelkd,  Karl,  aus  Königsberg-Liep,  jetzt  6341  Roth, 
am  9  Juni 

Qlschewski,  Martha,  aus  Neidenburg,  J.  1  Berlin  46. 

Maltheserstraße  99  a,  am  15.  Juni 
Rlek,  Elisabeth,  Bauunternehmerwitwe,  aus  Königs¬ 
berg.  Schulstraße  2,  Jetzt  605  Offenbach,  Seestr,  72, 
bei  ihrem  Sohn,  am  20.  Juni 
Waßmann,  Siegfried,  Studienrat  i.  R.,  aus  Ortelsburg, 
jetzt  8918  Diessen,  Wohnstift  453.  am  12.  Juni 


zum  75.  Geburtstag 

Jakubowskl,  Eduard,  aus  Drigelsdorf,  Kreis  Johannis- 
burg,  jetzt  593  Siegcn-Hüttental,  Baum  sch  ulen  weg 
17.  am  17.  Juni 

Klrchberg,  Sophie,  geb.  Bartoschewilz,  aus  Eydtkuh- 
non.  Kreis  Ebenrode,  jotzt  542  Lahnstein-Rhoin, 
Adolfslraße  47,  am  8.  Juni 

Kopanka,  Charlotte,  geb.  Gor&ki,  aus  Gehsen,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  2  Barsbütlel- Willinghusen. 
Barsbütteler  Landstraße  44,  am  9.  Juni 
Naujokat,  August,  Bäckermeister,  aus  Osterode 
Mackensen.straße  6,  jetzt  5  Köln  91.  Bertramslr.  66 
am  16.  Juni 

Neuinann,  Gustav,  aus  Angerburg,  jetzt  325  Hameln. 

Pfälzer  Straße  22,  am  7.  Juni 
Quoss,  Berta,  aus  Langbruck,  Krois  Angerburg,  jetzt 
224  Heide,  Husumer  Straße  84,  am  7.  Juni 
SdWdlich,  Karl,  aus  Nordenburg,  Kreis  Gerduueu. 

jetzt  24  Lübeck,  Aquarienweg  6,  am  15.  Juni 
Scluape,  Charlotte,  aus  Königsberg,  Hardenberg¬ 
straße  24,  Jetzt  24  Lübuck,  Hertzweg  4,  am  23.  Jun« 
Schwarzrock,  Max,  aus  Laptau,  Kreis  Fischhäuten, 
jetzt  4050  Mönchcnglddbdth  1.  Anna-Kiich-Slraß« 
152 

Skirlo,  Robert,  aus  Funken,  Kreis  Lötzen,  Jetzt  4  Düs¬ 
seldorf,  Bertastraße  72,  am  14.  Juni 
Thiel.  Paul,  aus  Angerburg,  Jetzt  1  Berlin  13. 

Hackorsdamm  291  f,  am  11.  Juni 
Wals  di  us,  Luise,  geb.  Kukulies,  aus  Wilhelmsbruch. 
Kreis  Elchniederung.  Jetzt  233  Eckernförde.  Weiden¬ 
straße  3,  am  19.  Juni 

Waller,  Otto,  aus  Königsberg,  jetzt  2056  Glinde,  Am 
Walde  9.  am  5.  Juni 

Weftschat,  Marta,  geb.  Lange.  Jetzt  2861  Hellingst  22, 
Kreis  Osterholz-Schannbeck.  am  12.  Juni 


2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


zum  84.  Geburtstag 

Böhnke,  Otto,  aus  Pobethen  (Samland),  jetzt  244  Ol¬ 
denburg,  Stettiner  Straße  2.  mn  20.  Juni 
Emmenthal,  Franz,  Sattlermeister,  aus  Labiau,  jetzt 
2178  Ottcmdorf,  Von-KIenck-Str.  4  d,  am  20.  Juni 
Kwiatkowski,  Emilie,  aus  Mingfcn,  jotzt  285  Bremer- 
haven-L.,  Wülbernslraße  43,  am  17.  Juni 
Lackner,  Eva,  aus  Lyck,  jetzt  24  Lübeck,  Bunle-Kuh- 
Weg  20/22,  am  17.  Juni 

Lenkeil,  Wilhelm,  aus  Kulsen,  Kreis  Angerburg,  jotzt 
4923  Bösingfcld,  Ifackenniacherstraßo  16  b,  am 
13.  Juni 

Reuier,  Eduard,  aus  Sdmitcn,  Kreis  Sdiloßberg,  jetzt 
3254  Bimnerthdl/Kirchoscn,  Mühloirweg  37.  am 
18  Juni 

Rogge,  Auguste,  aus  Groü-Heydekrug,  Friedhofstr.. 

Jet7.t  24  Lübeck,  Schellingweg  2,  am  14.  Juni 
Schacknies,  Fritz,  aus  Gumbinnen,  Goldaper  Str.  32, 
jetzt  48  Bielefeld  11,  Spreeweg  1.  am  26.  Mai 
Srhlaller,  Marie,  aus  Auengrund.  Kreis  Sdiloßberg. 
jetzt  24  Lübeck-Israelsdorf.  Eichenweq  13,  am 
7.  Juui 

Schweiger,  Meta,  geb.  Wien,  aus  Soldahnen,  Kreis 
\ngerburg,  jetzt  2130  Rotenburg  (Wümme).  Imker¬ 
feld  54,  am  12.  Juni 


Bestellung 


Neuer  Bezieher: 
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Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Krolskerte!)  _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 

schaftaabon.)  Name  und  Anschrift:  ___ _ . 

Gewünschte 

Werbeprimie:  _ _ 

Die  Bestellung  gilt  eb  sofort  /  ab  _ _ _ 
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□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 


zum  83.  Geburtstag 

Altnortholf,  Erna,  aus  Königsberg,  BrahmstraBc,  jetzt 
24  Lübeck,  Katharinenstraße  23  a,  am  21.  Juni 
Brix,  Franz,  »us  Rauschenwakle,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
j.  4231  Hamminkeln,  Tinlenkatweq  3,  am  21.  Juni 
(merke,  Emil,  aus  Robitten,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Kill  Laabm,  Am  Hildlor  11,  mn  1H.  lunt 


£xb  ßfipmifitnbfoii 


2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkalle«  84  •  Telefon  (040)  45  25  41  /  42 


zum  70.  GeburlsUg 

Alexander,  Helene,  «us  Angerburg,  jetzt  437  Dor¬ 
sten  II,  Klosterstraße  2,  am  14.  Juni 
Rlehsmann,  Max,  aus  Tilsit,  Königsbergei  Straße  4. 
Jelet  I  Berlin  30,  Karl-Sdirador-Str.  5.  am  13.  Juni 
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Fischer,  Kurt  Janzcu,  Hans  Florett,  Annemarie  Powj- 
leit,  Paul  Pelk,  Kurt  Schwarz,  Hildegard  Richter, 
Erika  Stubbe,  Ernst  Sturm,  Emst  Sudau,  Ruth 
Wanke.  Gustav  Machel  wurde  zum  Ehrenmitglied  er* 
nomnt.  Bürgermeister  Hossemer  hob  in  seinem  Gruß- 
wort  die  vorbildliche  Mitarbeit  zahlreicher  Vertrie¬ 
bener  im  öffentlichen  Leben  hervor.  Nach  grundsätz* 
liehen  Ausführungen  zut  Notwendigkeit  weiterer 
lündsmanoKch ältlicher  Arbeit  Im  kulturellen  aber  auch 
im  politischen  Bereich  forderte  Otto  v.  Schwichow  in 
seinem  Vortrag  zur  weiteren  Mitarbeit  auf.  Die  musi¬ 
kalische  Umrahmung  der  eindrucksvollen  Feierstunde 
in  dein  von  der  Frauengruppe  unter  Hilde  Buchholz 
geschmückten  Raum  hatte  Herr  Lang  übernommen 
Anschließend  blieben  viele  Landsleute  bei  Pillkaller 
und  Schmanthering  noch  längere  Zeit  gemütlich  bei¬ 
sammen. 


der  Brauerei  Löschet  wurde  unter  Führung  von  Plär¬ 
rer  Link,  der  von  1952  bis  1962  die  Plarrstellc  inne- 
hdtte,  das  restaurierte  romanische  Gotteshaus  besich¬ 
tigt.  Die  Landsleute  waren  beeindruckt  von  dem 
schonen  romanischen  Münster,  dos  in  Franken  kaum 
seinesgleichen  hat.  Es  wai  beachtenswert,  zu  hören, 
daß  über  die  Burggrafen  von  Nürnberg  und  die  Mark¬ 
grafen  von  Ansbach-Bayreuth  als  Schirmherren  des 
Klosters  Beziehungen  zu  Brandenburg  und  Ostpreu¬ 
ßen  bestanden.  Au!  einem  Gang  durch  das  in  anmuti¬ 
ger  Waldumgehung  gelegene  Dorf  schloß  sich  eine 
Führung  durch  die  Brauerei  an.  Beim  Abendessen  und 
danach  wai  man  noch  einige  Zeit  fröhlich  beisammen, 
bis  nach  dem  gemeinsam  gesungenen  Ostpreußenlied 
die  Rückfahrt  angetreten  werden  mußte.  Um  die  Ge¬ 
meinschaft  zu  fördern,  wurde  angeregt,  das  nächste 
Mal  statt  eines  halbtägigen  einen  ganztägigen  Aus¬ 
flug  zu  machen. 

München  —  Sonnabend.  I  I  Juni.  15.30  Ulu.  nn 
neuen  Herkulessaal  der  Residenz.  Gedenkveranstal¬ 
tung  anläßlich  des  30.  Jahres  nach  der  Vertreibung 
der  Ostdeutschen  aus  Ihrer  angestammten  Heimat, 
lin  Mittelpunkt  stehen  die  Festansprachen  des  stell* 
Neustadt  a.  d.  W,  —  Die  Monatsversammlung  am  vertretenden  bayerischen  Ministerpräsidenten,  Staats- 
24.  Mai  gestaltete  die  Kreisgruppe  für  alle  Vertrie-  minister  Dr.  h.  c.  Ludwig  Huber  MdL,  und  des  Präsi- 
benenqr uppen  als  gemeinschaftliche  Veranstaltung,  denten  der  Pan-Europa-Union,  Dr.  Otto  von  Habs- 
In  dem  mit  ostprooDi  sehen  Emblemen  geschmückten  bürg.  Wegen  der  Besonderheit  dieser  Großveranstal- 
und  durch  eine  Ausstellung  ostpreußischer  Literatur  tung  wird  um  starke  Beteiligung  gebeten, 
festlich  amnutenden  Heim  dos  Ev.  Frauenbundes  be¬ 
grüßte  der  1.  Vors.,  Schusziara.  die  zahlreichen  Be-  Rosenheim  —  .Überall  ist  Wunderland  in 

suchet,  die  der  Saal  kaum  faßte,  Gäste  aus  Kaisers-  die  hundert  Traunreuter.  Traunsteiner  und  Roson- 
lautern,  die  Referenlin  des  Abends.  Frau  Starlingci  heimer  Ostpreußen  Nachwuchs  wnr  auch  dabo 
(Königsberg),  Vizepräsidentin  des  Landtages  von  nützten  den  Fronleichnamstag  und  fuhren  mit  zw- 
Rheinland-Pfalz.  Vom  Ostdeutschen  Chor,  Neustadt.  Bussen  nach  Berchtesgaden  und  an  den  Königs***« 
vorgetragene  Lieder  und  Gedichte  gaben  eine  feler-  In  den  vergangenen  drei  Jahrzehnten  hat  such  auch 
liehe,  gehaltvolle  und  erinnerungsträchtige  Atmo-  an  dessen  Gestaden  viel  verändert,  entstanden  ganze* 
Sphäre.  Frau  Starlingci  beleuchtete  zunächst  die  Ladenstraßen  mit  einer  Viehuhl  von  Andenken- 
Situation  der  Ostdeutschen  in  der  Bundesrepublik  geschälten.  Aber  welcher  Einheimische  weiß  denn 
und  stellte  fest,  daß  das  Vertriebenenproblem  keine  wohl,  daß  sich  im  „Srhifformeister"  einst  das  Post- 
biologische  Frage  sei,  die  sich  durch  Zeitablauf  löse,  ,,IK!  Telegrafenamt  befand?  Man  verarge  es  also 
sondern  ein  Problem  bis  zu  seiner  politischen  Lösung  «Zugroasten*  nicht,  wenn  sic  nachher,  bei  der  Wo 
bleibe  Glaube  und  Wollen  zur  Einheit  des  Volkes  »erfahrt,  am  „Zipllhäusl"  keineswegs  auf  den  Spuren 
müßten  wachbleiben,  selbst  über  Generationen  hin-  H.  Schmids,  eines  Julius  Groß  oder  einer  Charloit 
weg.  Die  Arbeit  der  Vertriebenen  verbände  rlürle  Birch-Pfeifet  wandelten,  sondern  ganz  einfach  du 
nicht  an  finanziellen  Mitteln  scheitern.  Rheinland-  Landschaft  und  ein  Stück  Torte  genossen,  also  auch 
Pfalz  habe  als  Grenzland  Verständnis  für  die  R-deii-  nicht  darum  wußten,  daß  da  mal  eine  Soleleitung 
tung  dieser  Aufgabe  und  unterstütze  Verbände,  die  vorbeiging  —  immerhin  fiel  ihnen  doch  auf.  daß  du 
osteutsche  Kulturarbeit  leisten,  so  z.  B.  den  Güttin-  «ZlpflhSusl*  heute  .1000  m  über  Meeresspiegel* 
ger  Arbeitskreis,  das  Herder-Institut  und  den  Kant-  Hegt*  während  vor  etwa  60  Jahren  noch  879  m  au 
Freundeskreis.  In  einer  Analyse  der  Welt-  und  gewiesen  wurden.  Man  muß  eben  mit  der  Zeit  gehen. 
Außenpolitik  zeigte  Frau  Starlinger  das  unveränderte  wo  alles  plötzlich  größer  und  anders  wird.  Die  Borge 
Ziel  russischer  Außenpolitik,  nämlich  die  Beherr-  berührt  das  nicht  —  Gott  sei  Dank.  Schön  wai's. 
sdiung  der  Welt,  auf.  Ihre  Ausführungen  fanden  ...  ..  _  ,,  . 

Resonanz  und  konnten  in  einer  lebhaften  Dis-  ,  We  dc"  ~  Ein  Heintatnadjni'ttag  mit  MutterU;«*- 
kussion  vertieft  werden  Der  Dank  des  1.  Vorsitzen-  V.er  Jj*1 n<*  Ende  Mai  im  Ha-ndwcrkerhau«  statt.  Vor- 
den  gipfelte  in  der  Feststellung:  .Wir  sind  für  Frie-  -»'«'n.ler  Anton  Rud.gk  begrüßte  die  in  großer  Zahl 
den,  aber  lür  Frieden  In  Freiheit,  dafür  wollen  wir  Landsleute.  Sern  besonderer  Gruß  galt 

arbeiten.*  -  Die  Veranstaltung  bot  gleichzeitig  dem,  Ehrenvorsitzenden  Oskar  Schlok.it,  Nach  der 
Gelegenheit,  den  Wechsel  im  Vorstand  des  BdV,  G,rutiiU.tiori  der  Geburtstogskinder  sprach  Radigi. 
Stadtverband  Neustadt/W..  mitzuteilen.  Dem  aus  ge-  “bor  dle  Landesdelegiertentagung  vom  J./4.  Mal  • 
sundheitlichen  Gründen  zurückgetretenen  t.  Vor-  München.  Ferner  wurden  die  Termine  für  die  Jugend 
sitzenden,  Herrn  Praschl,  dankte  Frau  M.  Fuchs  lür  ^!,ung  ,in  “‘*stä  *  un^  <llc  Frauentagungen  in  Bad 
eine  ISjihriqe  Tätigkeit,  die  von  steter  Hillsbereit.  Lvr.m°n'  bekanntgegeben.  Zum  Muttertag  sagte 
schuft  für  die  Vertriebenen  geprägt  war.  Neuer  BdV-  *adl?k'  do.r  Mütter  solle  nrrht  nur  ain  Muttrrtag  ge- 

Vorsitzender  ist  der  ostpreußische  Lin.  Kurt  Boeck-  WTl"'..,ond?rn  d',s  Ji,hr  “bf,r-  Audi 

n)l)nn  heute  noch  hätten  die  Mutter  die  Last  der  Erziehung 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


ketten  entg«gen,  .du-  in  der  politischen  Lago  zu 
suchen  sind*.  Sehr  begrüßt  werde  vom  Volksbund, 
daß  BundoHpräsident  Scheel  die  Schirmherrschaft  für 
die  Kriogsgräberfürtorge  übernommen  habe.  Als 
Dienst  am  Frieden  und  als  Beitrag  zur  Versöhnung 
unter  den  Völkern  seien  besonders  die  Arbeit  der 
Jugendlichen  und  die  internationalen  Jugendlager  zu 
würdigen.  Eine  Diareihc  schloß  diesem  interessanten 
Vortrag,  den  man  bestens  ecuplehien  kann.  ab. 

Uelzen  —  Die  Jahreshauptversammlung  der  Kreis- 
gruppe  fand  n  Bevensen  statt:  alle  Vorstandsmil¬ 
glieder  dei  Gruppen  Bevensen.  Ebstorf  und  Uelzen 
nahmen  daran  teil.  I.  Vors.  Hopp  gab  den  Tätigkeits¬ 
bericht.  Schriftführer  Tham  verlas  die  Sitzungsproto- 
kollo,  Kassenführer  Kuessner  den  Kassenbericht 
Nach  Entlastung  wurde  der  gesamte  Vorstand  wie¬ 
dergewählt,  zu  den  Genannten  kommen  noch  Lm. 
Allies.  Frau  Strusik  und  Frau  Spinder.  —  Die  Kreis¬ 
gruppe  veranstaltet  am  17.  Juni  eine  Feierstunde  an 
der  Dömitzer  Brücke;  die  gesamte  Bevölkerung  ist  zur 
Teilnahme  aufgerufen.  Am  Mahnfeuer  stehen  die 
Fahnen-  und  Trachtengruppen,  zwischen  den  200 
Musikern  stellen  sich  die  Packeltrüger  auf. 


Vorsitzender  der  Lande; 
I  Berlin  61,  Strcsemanr 
Telefon  0  30  *  7  51  07  1 1 


Werner  Guilldiitne 
90.  Deulschlanclhaii» 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  llans  Word«*. 
65  Main?  F.rnst-I  udwiq-SIr  1 1  Tel  0  61  3t  /  7  68  76 


Vorsllrender  der  landesgruppe  Harry  Poley.  Duis¬ 
burg  Geschäftsstelle:  4  DUsseldorl  Duisburger  Sfr.  71 
Telefon  02  1 1  '  4.9  26  72 


Düsseldorf  —  Freitag,  13.  Juni,  19  Uhr.  Stammtisch 
un  Restaurant  Rübezahl,  Bismankstraße  90.  Mitt¬ 
woch,  1 H.  Juni,  19.30  Uhr.  Diavortrag  von  Lm 
Dr.  Ilcitirkc  „Berlin  ist  eine  Reise  wert“.  Di  im  »* 
tag,  24.  Juni,  17  Uhr,  Treffen  der  Frauengrupp«  im 
Ostpreußenziriuuer,  Haus  de$  Deutschen  Ostens.  Öis- 
matckstraße  90.  —  Sonnabend,  28.  Juni,  14.30  Uhr, 
Treffpunkt  Bahnhof  Benrath.  Wanderführer  Lm. 
Black.  —  Dienstag,  t.  Juli,  18.30  Uhr,  Aktuelle 
Stunde,  Pressenachnchten,  im  Hochzeitszimmer, 
Restaurant  Rübezahl,  Bismarck straße  90. 

Hagen  —  Montag,  16.  Juni,  16  Uhr  und  20  Uhr, 
Ostdeutsche  Heimatstuben,  aus  Anlaß  des  17.  Juni, 
Tag  der  deutschen  Einheit,  Filmvorführungen.  Die 
filme:  .17.  Juni  1953*.  Ereignisse  die  von  deutschen 
Reportern  unter  Lebensgefahr  kn  Film  festgehalten 
wurden,  und  „Deutschland,  was  ist  das  eigentlich?", 
»‘in  Film,  der  sich  besonders  mit  der  Spaltung  unseres 
Vaterlandes  beschäftigt  und  dieses  Thema  aus  west¬ 
licher  und  östlicher  Sicht  aufgreift.  —  Sonnabend, 
21.  Juni,  20  Uhr.  Heimatstuben  am  Emilienplatz,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Gruppe.  Es  werden  Filme  von  Ost¬ 
preußen  gezeigt,  die  in  den  Jahren  1972  und  1973  ge¬ 
dreht  worden  sind. 

Köln  —  Ostpreuflenrunde:  Donnerstag,  26  Juni. 
19.30  Uhr,  im  Kolpinghaus,  St.-Apem-Stroße,  Ecke 
Helenenstraße.  Thema:  720  Jahre  Königsberg.  Vor¬ 
trag  von  Lm.  Dipl. -Ing.  Ulrich  Albinus,  Bonn,  amtie¬ 
render  Stadl  Vorsitzender  von  Königsberg-Stadt.  Day.u 
bringt  die  Frauengruppe  lustige  Anekdoten  von  der 
Königsberger  Fischbruck  und  anderen  Königsberger 
Originalem  Alle  Ostpreußen  sind  herzlich  eingeladen. 

Rheda-Wiedenbrück  —  Sonntag,  15.  Juni,  Sonntags- 
ausflug.  Es  geht  übet  Rüthen,  Brilon,  Rast  in  Haus 
Aspe,  an  den  Bruckhausen  er  Steinen  vorbei  nach 
Wiltingen.  Dort  kann  Mittag  gegessen  oder  der 
kleine  Kurpark  besucht  igt  werden.  Weiter  geht  es 
über  Kofbach  nach  Schloß  Waldcck,  wo  ein  gemein¬ 
sames  Kaffeetrinken  vorgesehen  ist.  Außerdem  ist 
Gelegenheit  zur  Seilhahnfahrt  und  Dampferfahrt  an 
die  Sperrmauer  gegeben.  Ankunft  in  Rheda  zwischen 
20  und  21  Uhr.  Anmeldungen  für  di*-  Fahrt  nehmen 
die  Kassierer  entgegen. 


Vorsitzender  der  l-amtesKruppr :  Gunter  Heiersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel.  Wilhelminenstr.  47  4S. 
Telefon  04  31/4  02  11. 


Schleswig  —  Die  Kreisgruppe  führte  eine  gelun¬ 
gene  Busreise  durch,  die  von  allen  Teilnehmern  mit 
großem  Beifall  aufgenommen  wurde.  Zur  frühen  Moi- 
gen  stunde  begrüßte  1.  Vorsitzender  Kurt  Ludwig  die 
Unternehmung»! rohe  Gesellschaft  und  wünschte  allen 
eine  gute  Fahrt.  Dann  übernahm  Lm.  Heinz  Brom» 
die  weitere  Leitung  mul  machte  die  geschieh lli eben 
Zusammenhänge  dieses  Grenzlandes  deutlich.  Schnell 
verlief  die  Zeit  auf  dem  Geest  rucken  bis  Flensburg. 
Auf  der  Umgehungsstraße  traf  man  an  der  Grenze 
bei  Kupfermühle  ein,  und  über  die  im  hellen  Sonnen- 
schön  liegende  Fördestraße  —  die  nordische  Riviera 
—  an  Kolhind  vorbei,  ging  es  zum  Schloß  Graven- 
stein,  dem  Sommersitz  der  dänischen  Königin  Mar¬ 
garete  II.  Die  Blumenrabatten  im  SchLoßpark  und  die 
schön .  gepflegten  Rosenllädien  erfreuten  besonders 
das  Auge  der  Domen.  Bei  den  Duppeler  Schanzen 
wurde  Holt  gemacht  und  die  Erinnerungsstücke  des 
damaligen  Wolfe  ns  t  reite*  besichtigt.  Lm  Schloß- 
musinim  in  Sonderburg  gab  es  genügend  Vertiefungs- 
möglichkelten  für  dl«  Geschichte  diese«  Grenzraumes. 
Die  Kurpromenade  zeigte  sich  im  besten  Licht.  Ein 
Schaufensterbummel  mit  Preisvcrgleich  schloß  sich 
an,  und  bald  ertönte  die  Schiif»glocke.  Eine  leckere 
Platte  wurde  beim  gemeinsamen.  Mittagsmahl  ge¬ 
reicht  und  fand  besonderes  Lob.  In  Angeln  holte  der 
vorausgefahrene  Bus  die  fröhliche  Gesellschaft  ab 
und  brachte  sie  wohlbehalten  un  die  Schl«  nach 
Karschou.  Nach  der  Kaffeetafel  genoß  ein  Teil  die 
Ruhe  der  Angolnor  Landschaft  «un  Wasser  und  auf 
einsamen  Feldwegen,  lm  Abendsonnerischein  steuerte 
der  langbowährtt*  Busfahrer  alle  zufriedenen  Fahrt- 
teÜnehmcr  auf  der  kurvenreichen  Schleidörferstraße 
wohlbehalten  heimwärts. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Walter  llaasner. 
1012  Ottohrunn,  Rosenheimer  Undstralir  124/1 V . 

Kftzingen  —  Die  Gruppe  unternahm  unter  Führung 
ihres  Vorsitzenden  Dr.  Bohn  am  letzten  Sonntag  im 
Mai  einen  Nachmittogsausflug  nach  Münohsteinuch  im 
Steigerwald.  Noch  einer  gemeinsamen  Kaffeetafel  in 


Kaum  eine  der  Selbsterkenntnis  gehören  dazu,  die  Fähigkeit 

..  Preußischen  lalelrun-  sidi  selbst  einen  Spiegel  voizuliallen 

den  in  Ratzeburcj  ist  einzugestehen,  daß  das,  was  der  andeie  meint 

wohl  jemals  in  so  ge-  eigentlich  gar  nicht  verkehrt  oder  vielleicht  s«>- 

löster  Stimmung  und  w  cjcir  besser  ist,  als  das,  was  aus  der  eigenen 

hörbarer  Heiterkeit  Meinung  entsteht, 

verlaufen  wie  diejeni- 

ge,  die  am  28.  Mai  zur  W  Wü  über  Toleranz  und  Selbsterkenntnis  sind, 

gewohnten  Stunde  im  J  -  da  isl  ein  Lächeln,  das  ist  eben  „Humor“ 

iiotel  Seehof  See-  Da  jst  die  Geschichte  mit  dem  Mann,  der  an 

terassen  mit  dem  Blick  ) fremdem  Ort  in  einen  Dorfball  hineingerät,  sidi 
aut  den  im  Abendrot  an  den  Tresen  stellt  und  einen  Schnaps  und  ein 

schimmernden  See  • W  *V<  I^'er  bestellt.  Im  Kreis  fremder  Männer  fühlt  er 

über  die  Bühne  ging,  pß  v  sidi  bewogen,  sich  vorzustellen:  „Gestatten 

nodi  von  unserem  Benduhn!“  Worauf  der  Nebenmann  milde  lächelt 

jüngst  verstorbenen  und  sagt:  „Macht  nuscht,  idi  auchl“ 

Landsmann  Leopold  Schmidt  vorgeplant  und 

von  seinem  Nachfolger  Landsmann  Heimuth  Soweit  Hans-Ulrich  Stamm.  Leider  können 
John  im  Rahmen  des  Möglichen  durdigeführt.  es  nur  e*ni§®  Kostproben  sein,  die  —  hoffe  ich 

—  so  gewählt  sind,  daß  sie  für  das  Ganze  spre- 
Einmal  war  es  das  Thema  „Ostpreußisdier  dien. 

Humor“,  das  den  Gästen  Grund  zu  fröhlichem 

Ladien  gab,  zum  anderen  die  glückliche  Wahl  dm  Schluß  war  jedenfalls  lang 

des  Redners,  der  dieses  Thema  gekonnt  und  mit  und  herz'lc*1,  PauI  Brock 

viel  Geschick  in  der  Auswahl  der  Beispiele  inter¬ 
pretierte:  Hans-Ulrich  Stamm,  unseren  Lesern  c 

als  Mitglied  der  Redaktion  des  Ostpreußenblat-  thruilg  IÜr  C_9rl  DoCMlrillg 
tes  wohlbekannt. 

„  ,  0  .  fl  „  ,  .  „  n  •  *  ur  seine  Verdienste  um  die  Völkerverstandi- 

i  :°slPreußlsdler  Llumor  .  Ließ  es  am  Beginn,  gung  insbesondere  der  Pflege  der  deutsch- 

.fallt  ein  wenig  aus  dem  Rahmen  dessen  was  österreichischen  Beziehungen,  ist  dem  Ostpreu- 

gemeinhin  als  .Humor  bezeichnet  wird.  Er  ist  R  r.  ■  1  cjsipreu 

zum  Beispiel  ganz  anders  als  der  Berliner  Hu-  nräsidenton  rl'n  n  h, /1° .ver’  X°njL 

mor,  der  von  iler  Hektik  der  Großstadt  geprägt  Kirrtisrtiläner  l  r  l  i'  rherrelCvi  ,Rut!r 
ist.-  Als  treffendes  Beispiel:  zwei  Radfahrer,  die  ÄJ*1 nCn 
an  einer  Berliner  Straßenecke  Zusammenstößen.  ö.t„rroirhi«rii  1  n  ^  dfned  Gredler, 

„Beide  stürzen,  beide  rappeln  sidi  wieder  auf,  V"  Bonn'  h,ob 

und  dann  schwingt  sich  der  eine,  der  eigentlich  D  ..r..°  en  Auszeichnung  die  Aktivi- 

die  Vorfahrt  gehabt  hätte,  aud.  schon  wieder  ?  f  des  PrdS,d"n*e"  des  '»‘frnabonalcn  Clubs 
aut  seinen  Drahtesel  und  ruft  .m  Wegfahren  Jdn"“Vl 6  o  0"  Car>  Doehr,n3  wur‘ 

dem  anderen  zu:  ,Hau  dir  selber  in  die  Fresse  r  '  °L  a  *'n.1  .  urtw  .von  gegründete 
ick  hah*  kppno  7mtVm  trste  Europäische  Vereinigung  für  Eigentums- 

,,  .  .  .  .  .  a  ^  ti  bildung  (Hermann-Lindrath-Gesellschaft)  und 

Ganz  anders  ist  der  ostpreuß.sdie  Humor.  durdl  die  a||jährliche  Aktion  .Mehr  mensddid.c 

Wie  aber  sonst?  —  Zum  Beispiel  so:  Ein  Land-  Kontakte  mit  jungen  Ausländern'  weit  über  die 
Wirt  aus  dem  Kreis  Labiau  ist  zum  erstenmal  Grenzen  der  Bundesrepublik  Deutschland  hin- 
nach  Berlin  gefahren.  Nach  seiner  Rückkehr  wird  aus  bekannt.  H.  B. 

er  von  den  Freunden  bestürmt:  .Na,  wie  war 
es  in  Berlin?’  .Berlin  ...  hm  —  ich  will  eudi 

was  sagen,  also  gegen  Berlin  is  Labiau  e  Schietl’  Feierstunde  fÜT  Edclt  railt  Eckert 
Mit  diesen  und  anderen  Proben  aus  der  Schatz- 

truhe  des  Humors  wußte  der  Redner  seine  Zu-  Anläßlich  des  zwanzigsten  Todestages  von 
hörer  davon  zu  überzeugen,  daß  Humor  land-  Edeltraut  Eckert  veranstaltete  der  Edeltraut- 
schattsgebunden  ist,  geprägt  von  der  Eigenart  Eckert-Freundeskreis  in  Freiburg  eine  Feierstun- 
der  jeweiligen  Umwelt.  Je  härter  diese  ist,  desto  de.  Gerhard  Seifert  würdigte  die  Persönlichkeit 
einzigartiger  ist  der  Humor,  der  daraus  er-  und  das  Werk  der  Schriftstellerin,  die  viele  Jab- 
wächst,  insbesondere  aus  einer  gewissen  Uber-  re  ihres  Lebens  in  Konzentrationslagern  ver- 
beanspruchung,  der  der  Mensch  ausgesetzt  ist:  bringen  mußte.  Vor  allem  die  Lyrik  von  Edel¬ 
wenn  er  sie  durchstehen  will,  braucht  er  etwas,  traut  Eckert  sei  eine  „tröstliche  Botschaft  wahrer 
woran  er  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  empor-  Menschlichkeit”,  betonte  Seifen.  Die  Gedichte 
ranken  kann,  durch  ein  befreiendes  Lachen  oder  der  Verstorbenen,  die  der  Referent  an  diesem 
zumindest  ein  Schmunzeln,  das  die  Dinge  in  ein  Abend  vortrug,  fanden  bei  jung  und  alt  viel  Bei¬ 
etwas  tröstlicheres  Licht  nickt.  Toleranz  und  auch  fall.  I  u 


Taunus  in  der  Bildungsstätte  „  Günther-Latsch  «i- 
Hdus*.  Die  Landesgruppe  hatte  zu  dieser  Tagung  die 
Vorsitzenden  ihrer  Kreisgruppen  und  deren  Stellver¬ 
treter  sowi.  alle  Landesvorslandsmitglieder  eingela¬ 
den.  Der  Vorsitzende  der  Landesgruppe,  Otto  von 
Schwichow,  Marburg,  begrüßte  die  Teilnehmer.  An¬ 
schließend  referierte  Un  Togungsraum  der  stellver¬ 
tretende  Bundessprecher  der  Landsmannschaft  West¬ 
preußen,  Hans-Jürgen  Scbuch.  Ausgehend  von  Flucht 
und  Vertreibung  vor  30  Jahren  streifte  er  kurz  alle 
wichtigen  politischen  und  kulturellen  Ereignisse. 
Hauptthemen  waren  die  Ostverträge  und  die  Aussied¬ 
lung  der  noch  in  der  Heim-at  zurudcgebaltenen  Lands* 
N  ute.  Eine  lebhafte  Diskussion,  in  der  besonders  das 
Thema  „Besuchsreisen  in  die  Heimat*  erörtert  wurde?, 
schloß  sich  an.  Nach  dem  gemeinsamen  Abendessen 
stellte  vidi  jeder  Tagungsteilnehmer  unter  Angabe 
persönlicher  Daten  vor.  Gemeinsame  Arbeit  schafft 
gemeinsame  Freunde.  So  war  es  kein  Wunder,  daß 
viele  erst  gegen  Mitternacht  zur  Ruhe  kamen.  Nach 
dem  Frühstück  am  Sonntag  sprach  der  Referent  für 
Vertriebenenfr*»gen  lm  Hessischen  SozialminLsterium, 
Ministerialrat  Kirst,  über  alle  Fragen  und  Probleme, 
die  sidi  In  der  Zusammenarbeit  zwischen  der  hessi¬ 
schen  Staat» regier ung.  dem  BdV  und  den  Landsmann¬ 
schaften  ergeben  können.  Kirst  ist  den  Vertriebenen 
in  Hessen  als  guter  Anwalt  bekannt.  Auch  in  seinen 
Worten  zeigte  er  immer  wieder,  daß  es  dem  Hessen 
Kirst  ernst  im  steten  Bemühen,  immer  das  Beste  für 
die  Menschen,  deren  Sachwalter  er  tot.  ziu  erreichen. 
Langanhaltender  Beifall  dankte  ihm.  Der  Landesvor* 
sitzende  schloß  die  T«igung  mit  ein  paar  aufmuntem- 
den  Worten  für  die  Arbeit  im  Land,  in  den  Kreisen, 
den  Städten  und  Dörfern  in  der  nächsten  Zeit.  Der 
Bericht  über  die  Tagung  aber  endet  mit  einem  Dank 
der  Landesqruppe  und  aller  Teilnehmer  an  die  Lei¬ 
terin  der  Bildungsstätte  Frau  Weyl.  Sie  war  allen 
eine  vorbildliche  Gastgeberin. 

Bad  Uersfeld  —  Die  Ost*  und  Wertpreußen  hotten 
zu  einer  Feierstunde  anläßlich  des  25jdhrigen  Be¬ 
stehens  ihrer  Kreisgruppe  in  das  Süinunlokal  .Stifts- 
schänke*  eingeladen.  Der  l.  Vorsitzende,  Rudi  Liers. 
konnte  als  Gäste  den  Bürgermeister  der  Stadt,  Wer¬ 
ner  H«*ssemer,  den  Vorsitzenden  der  Landesgruppe, 
Otto  v.  Schwichow,  den  Kretovorsitzcnden  des  BdV, 
Ernst  Sudau,  sowie  die  Vorsitzenden  der  Kreisgrup- 
pen  der  Schlesier  und  der  Oberschlesier,  Hermann 
Vogt  und  Walter  Gröschel,  begrüßen.  Liers  g«*b  einen 
Rückblick  über  die  Entwicklung  der  Kreisgruppe  und 
stellte  abschließend  fest,  daß  sie  auch  30  Jahre  nach 
der  Vertreibung  lebe  und  weiterhin  ihre  Monats- 
örigen  der  Gefallenen  b*>-  Veranstaltungen  durchführen  werde,  um  ostdeutsches 
n.  so  Frau  Waschkies.  Ge-  Kulturgut  zu  bewahren  und  gemeinsame  Erinnerun- 
wurdlgere  Ruhestätten  um-  gen  an  die  Heimat  zu  pflegen.  Daran  schloß  sich  eine 
,t liehen  Europa  und  in  den  Ehrung  folgender  Mitglieder  an.  die  seit  der  Griin- 
dte  Kriegsgraborfdrsorg«  düng  der  LOW  angehören  oder  sich  durch  besondere 
-vnen.  In  den  ländern  de»  Mitarbeit  ausgezeichnet  haben:  Luise  Dolp,  Gertrud 
•inühunnon  crreR'  S«*”s  • :r*  fleht  Margaret«  Dahms.  Christel  Fischer.  Franz 


Vorsitzender:  Wernei  Ilnffmann.  West  Fredl  Jost. 
457  Quakenbrück,  Hasestraß«-  60.  Tel.  0  54  31  /35  17 
Nord:  Werner  Hoffmann.  3112  Ebstorf,  Max-Eyfh- 
Weg  3,  Tel.  0  58  22  /8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth. 
3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  119.  Telefon 
Nr.  05  1 1  /  80  40  57. 


Heimatkreise 


14.  Juni  1975  —  Folge  24  —  Seite  lf> 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Ole  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung*- 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1975 


14.  >16.  Juni.  Wehlau;  Bassum,  Jubiläumstrcf* 

fen  .20  Jahre  Patenschaft“ 

15.  Juni,  Gumbinnen;  Berltn-Sleglitz.  Park¬ 
restaurant  Südende.  Kreistreffen  für 
Berlin. 

15.  Juni,  Lötzen:  Ulm.  Hotel  Casino.  Regional¬ 
treffen. 

21722.  Juni.  Ebenrode  und  SdUoßberg:  Essen- 
Steele,  Startgarten-Restaurant,  Kreis¬ 
treffen. 

21./22.  Jum.  Helligenbeil:  Burgdorf.  Houpt- 
krela  treffen. 

28729.  Juni,  Tilslt-Ragnlt:  Helnkendorf,  Paten¬ 
schaftstreffen  Kirchspiel  GroBlenkenau. 


Bartenstein 

Kreisvertreter:  Hans-Hermann  Steppuhn.  Lübeck.  Grö- 
nauer  Baum  1,  Telefon  50  32  28. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  das  Hauptkreis- 
treften  der  Kreisgemeinschaft  Bartenstcsin  am  20.  und 
2t.  September  in  Nienburg  (Weser)  stattfindet.  Inner¬ 
halb  dieser  Zeit  feiert  die  Stadt  Nienburg  ihr  950- 
jähriges  Bestehen.  Es  ist  geplant,  daß  die  Kreis- 
gemeinschaft  am  20.  einen  Kranz  am  Ehrenstein  der 
Gefallenen  niederlegt  und  in  den  Abendstunden  sich 
i in  großen  Festzelt  der  Stadt  zusammenfindet.  Die 
Stadt  Nienburg  bat  zugesagt,  für  die  Kreisgeinein- 
schalt  Bartenstein  etwa  30  verbilligte  Eintrittskarten 
abzugeben.  An  diesem  Tag  wird  auch  die  Kreistags* 
sitzung  stattfinden.  Am  21.  September  wird  sich  die 
Kreisgemeinschaft  zur  Feierstunde  im  Parkhaus  in 
Nienburg  (Weser),  Hannoversche  Straße  34/36.  tref¬ 
fen.  Außerdem  findet  an  diesem  Tag  ein  Festzug 
statt,  an  dem  die  Kreisgomeinschaft  Bartenstein  mit 
einer  Gruppe  teilnehmen  wird,  wobei  zwei  Fahnen 
mltgohihrt  werden.  Es  Ist  ratsam,  heute  bereits 
Zimmer  zur  Übernachtung  zu  bestellen. 

Ebenrode 

Kreisvertreter:  Dietrich  von  I.enski-Knttenau, 

M83  Ritterhude,  Am  Kamp  26.  Telefon  01  20  12  ik  l«. 

Kreistreffen  in  Essen-Steele  —  Unser  Kreistreffen 
findet  am  22.  Juni  in  Essen-Steele,  Restaurant  Stadt- 
garten-Saalbau  (Stadtgartenrestaurant),  Am  Stadt¬ 
garten  statt,  zusammen  mit  der  Kreisgemeinschaft 
Srhloßberg.  Alle  Stallupöner  sind  herzlich  eingcladcn. 
Deirflmrt  des  Stadtgartcnrcstauranl«  -*nt  bereits  ab  9 
Uhf  geöffnet,  die  Feierstunde  beginn!,  um  11  l/hr 
Alle  Stallupöner  sollten  durch  starke  Beteiligung  am 
Ki astreffen  ihre  Heimatverbundenheit  zum  Ausdruck 
bringest, 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Wokulat.  21  Lübeck-Moisling, 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  01  51/80  18  18. 

Landrat  iacobsen  im  Ruhestand  —  Am  31.  Mai  ist 

nach  Vollendung  des  65.  Lebensjahres  der  Landrat 
unseres  Palenkrelses  Rendsburg/Eckemlörde,  Carl 
.Iacobsen,  in  den  Ruhestand  getreten.  Anläßlich  eines 
Fmpianges  der  Kreisvorwaltung  zu  Ehren  seines 
65.  Geburtstages  und  seiner  Verabschiedung  konnte 
der  Kreisvertreter  ihm  die  Glückwünsdte  und  den 
Dank  der  Gerdauener  für  die  Irene  Fürsorge  übor- 
iniltoln,  die  er  dem  Patenkind  Gerdauen  in  seiner 
19jährigen  Amtszeit  als  Landrat  hat  stets  zuteil  wer¬ 
den  lassen.  Jacobsen  hat  großen  Anteil  an  dem 
nahezu  22jährigen  erfolgreichen  Verlauf  des  Paten- 
'diaf ts Verhältnisses.  Dank  seiner  Initiative  ist  ein 
festes  Band  zwischen  den  Kreisen  Rendsburg/Eckem- 
iördc  und  Gerdauen,  sowie  ihren  Bewohnern,  ge¬ 
knüpft.  Wir  Gerdauener  können  auch  sicher  sein,  daß 
Landrat  Jacobsen  uns  auch  im  Ruhestand  weiter  ver¬ 
bunden  bleiben  wird.  Als  äußeres  Zeichen  des  Dan¬ 
kes  für  all  das  Gute,  das  er  den  beiden  Patenkreisen 
Gerdauen  und  Köslin-Bublitz  (Pommern)  in  den  lan¬ 
gen  Jahren  erwiesen  bat.  wurde  ihm  der  schleswig- 
imlstcinische  Zinnteller  überreicht.  Zum  neuen  Land¬ 
rat  des  Kreises  Rendsburg/Eckernförde  wurde  mit 
großer  Mehrheit  der  allen  Gerdauenem  schon  be¬ 
kannte  Ltd.  Verwaltungsdirektor  Geerd  Bcllmann 
(39)  gewählt.  Wir  können  nicht  nur  Landrat  Bellmann 
zu  seiner  Wahl  beglückwünschen,  sondern  wir  selbst 
können  von  Glück  sagen,  daß  wir  mit  dem  neuen 
höchsten  Beamten  des  Palenkrcises  eine  Persönlich¬ 
keit  haben,  die  in  der  gleichen  Weise  die  Palen- 
schaftspflege  fortsetzen  wird. 

Ferienlager  am  Brahmsee  —  Leider  wurde  mir  erst 
jetzt  mitgeteilt,  daß  die  Heimatkreisgemeinschafl 
Gerdauen  das  diesjährige  Ferienlager  am  Brahmsee 
wieder  mit  Kindern  im  Alter  von  10  bis  15  Jahren 
beschicken  kann.  Sie  lädt  somit  zu  einem  t4tägigen 
kostenlosen  Aufenthalt  ein.  Das  Ferienlager  ist  vor¬ 
gesehen  für  die  Zeit  vom  20.  Juni  bis  4.  Juli.  Ich 
bitte  alle  Eltern,  die  ihre  Kinder  zum  Ferienlager 
entsenden  wollen,  sich  umgehend  mit  mir  ln  Ver¬ 
bindung  zu  setzen  und  ihre  Kinder  unter  namentlicher 
Benennung  und  Geburtstagsangabe  zu  melden.  Da  die 
Zahl  der  Gerdauener  Kinder  für  das  Ferienlager  be¬ 
grenzt  ist,  erfolgt  die  Berücksichtigung  noch  der 
Reihenfolge  der  Anmeldung.  In  der  Meldung  wollen 
Sie  auch  bitte  angeben,  welchem  Heimatwohnsitz  im 
Kreise  Gerdauen  die  Ellern  bzw.  ein  Elterntoil  ent¬ 
stammen.  Infolge  der  Kürze  der  Zeit  empfiehlt  es 
sich,  sich  mit  mir  telefonisch  in  Verbindung  zu 
setzen. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl.-lng.  Dietrich  .Goldbeck,  4«  Biele- 
leid  14  (ßrackwcde),  Winterberger  Straße  14.  Tele¬ 
fon  05  21  /  44  10  55. 

Der  zweite  Tag  des  llaupllreliens  begann  wie 
immer  mit  einer  Andacht,  diesmal  gehalten  von  Vize- 
präs.  a.  D.  Pastor  Schmidt,  Bielefeld,  mit  einer  Aus¬ 
legung  des  Bibelwortes:  .Siehe,  ich  komme  und  will 
bei  Dir  wohnen.*  Die  anschließende  .Stunde  der 
Patenschaft  und  Heimalgemeinschaft*  cröffnetc  der 
Chor  unserer  schlesischen  Mitpalen  von  der  Helmot- 
gruppc  Wansen  mit  dem  Ostpreußenlied.  Ober¬ 
bürgermeister  Herbert  Hinnendahl,  der  an  der  Spitze 
einer  starken  Delegation  aus  dem  neugewahllen  Rat 
und  aus  der  Verwaltung  der  Patenstadl  erschienen 


war,  hielt  zum  letzten  Male  als  Patenoberbürger- 
meister  seine  kurze  Begrüßungsansprache  an  die 
Gumbinner.  Er  versicherte,  daß  che  Stadt  Bielefeld 
die  Patenschait  auch  in  Zukunft  immer  ernst  nehmen 
werde.  Er  selber  werde,  wenn  auch  nicht  mehr  als 
Repräsentant  der  Stadt,  so  doch  als  Ehrenmitglied  der 
Kreisgemeinschaft  auch  weiterhin  gerne  an  den  Gum¬ 
binner  Treffen  teilnehmen.  Ein  weiteres  Grußwort 
richtete  der  1.  Vorsitzende  des  Salzburger  Vereins 
an  die  Versammlung.  Hierbei  teilte  er  Einzelheiten 
über  die  positive  Entwicklung  der  Salzburger  Vcr- 
elnskontakto  mit  den  Salzburger  Nachkommen  in 
USA  und  Holland  sowie  über  die  begonnene  Errich¬ 
tung  des  Allersheims  in  Bielefeld  mit.  In  seiner  An¬ 
sprache  wandte  steh  Kreisvertreter  Goldbeck  mit 
meister  Hinnendahl,  dem  er  zur  Erinnerung  ein  Buch 
überreichte.  In  dem  sowohl  die  Mitarbeit  von  Gum- 
blnncrn  als  auch  die  materielle  Hilfe  von  Bielefeld 
als  Bausteine  zum  Zustandekommen  beigetragen 
haben:  Die  Märchenwelt  des  Preußcniandes  von 
A.  Cammann.  Die  Gumbinner  rief  der  Kreisvertreter 
unter  Hinweis  auf  die  Bedeutung  und  den  Wert  der 
in  langen  Jahren  Intensiver  Kleinarbeit  aufgebauten 
Werke  des  Gumbinner  Gemeinwesens  in  der  Vertrei¬ 
bung  auf,  auch  In  Zukunft  und  unter  erschwerten 
Bedingungen  nicht  nachzulassen,  für  die  Festigung 
dieses  unseres  Gemeinwesens  und  unseres  ostpreußl- 
schcn  Zusammenhalts  zu  wirken.  Mit  dem  Lied  .Frei¬ 
heit,  die  ich  meine*  schloß  die  offizielle  Stunde,  die 
mit  großem  Beifall  der  Versammlung  wieder  einmal 
ein  Zeugnis  des  guten  Verhältnisses  zwischen  den 
Gumblnncrn  und  ihren  Bielefelder  Palen  ablegte.  Das 
Treffen  endete  dann  mit  der  Begegnung  in  vielen 
kleinen  Runden  unter  allen  Gcmclndeangehörlgen, 
Schulgemoinschaften,  Sportlern  und  sonstigen  Be¬ 
kanntenkreisen. 

25)ähriges  Bestehen  —  Die  Heimatkroisgruppo 
Gumbinnen  in  der  Landesgruppe  Hamburg  der  LMO 
konnte  auf  Ihr  25jähriges  Bestehen  zurückblicken.  Das 
Treflon  im  .Gerichtskeller*.  Karollnenstraße  I,  war 
daher  dem  Gedenken  dieses  Tages  und  der  dazwi¬ 
schen  liegenden  25  Jahre  gewidmet.  In  Vertretung 
des  wegen  einer  Kur  abwesenden  J.  Vorsitzenden 
Kinnlgkefl  eröffnete  Franz  Rattay,  dor  frühere  Vor¬ 
sitzende  und  Ehrenmitglied  des  Kreistages,  das  Tref¬ 
fen  und  begrüßte  besonders  den  Geschäftsführer  der 
Landesgruppe.  Wagner,  sowie  den  Vertreter  der 
Hamburger  Vereinigung  der  Salzburger,  Foermor. 
Lm.  Rattay  gab  einen  kurzen  Rückblick  über  die  ver¬ 
gangenen  25  Jahre  unter  Hervorhebung  der  wesent- 
liebsten  Ereignisse.  In  Vertretung  des  Landesvor¬ 
sitzenden  überbrachte  der  Geschäftsführer  die  Glück¬ 
wünsche  der  Landesgruppe  Hamburg  und  sprach 
Dank  und  Anerkennung  für  die  ln  25  Jahren  ge- 
leislelcte  Arbeit  sowohi  dem  Vorstand  als  auch  den 
Mitgliedern  der  Kreisgruppe  aus.  Walter  Seiko  wurde 
durch  Wagner  für  seine  Verdienste  als  Kassierer  der 
Kreisgruppe  durch  Überreichung  der  silbernen  Ehren¬ 
nadel  geehrt.  Nach  einer  gemeinsamen  Kaffeetafel 
führte  Lm.  Gosda  eine  von  Lm.  Kinnlgkeit  zusammen- 
gestelltc  Diaserle  vor.  die  unter  dem  Titel  .Bikler 
aus  der  .alten'  und  .neuen  Heimat’  aus  Ostpreußen, 
Salzburg.  Bielefeld  (250-Jahr-Feier  der  Stadt  Gum¬ 
binnen)  und  Hamburg  zeigte  (Einweihung  der  Köhl- 
btandbrücke  und  des  neuen  Elbtunncls).  Beim  an¬ 
schließenden  gemütlichen  Beisammensein  wurden  Er¬ 
innerungen  und  Erlebnisse  ajvsgetauscht. 

Heiligenbei) 

Kreisvertreter:  Georg  Vögorl,  t  Berlin  41  ISteglttz) 
Buggestraße  6,  Teleion:  0  30  /  8  21  20  96. 

Programm  für  das  Krelstreilen  in  Burgdorl  —  Frei¬ 
tag,  20.  Juni,  19  Uhr,  Hotel  .Schwenkenrmihle*,  Sor¬ 
gensen,  Herrenabend  lür  geladene  Gäste.  Sonnabend, 
21.  Juni,  Anreise  im  Laufe  des  Tages:  14  Uhr  Mit- 
arbeitcrtreflen  für  die  Kreistaigsmltglledcr  (Kirch¬ 
spiels-  und  Städteverfreter  sowie  deren  Stellvertre¬ 
ter),  und  Kreisaussthußmitglieder,  lm  kleinen  Saal 
der  .Gaststätte  am  Stadion*)  ab  15.30  Uhr  Sonder¬ 
veranstaltung:  Klassentreffen  der  ehemaligen  Schüler 
der  Stadt-  und  Mittelschule  Hcilicjenbeil,  Jahrgang 
1919/1921,  Leitung  Frau  Ilse  Vögorl,  geh.  Krause,  tm 
kleinen  Saal  der  .Gaststätte  am  Stadion*.  18  Uhr 
Vorführung  von  Hclmatfilmen  durch  Lm.  Siegfried 
Knorr,  im  .Haus  der  Jugend*:  20  Uhr  Begrüßung 
durch  Krelsvertreter  Georg  Vögerl,  Berlin,  anschlie¬ 
ßend  .Fami Benähend*  im  großen  Saal  bei  Musik  und 
Tanz.  Sonnntag,  22.  Juni.  9.30  Uhr  Kranzniederlegung 
am  Ehrenmal  im  Stadtpark:  10.30  Uhr  Marschmusik 
im  Stadion,  1 1  Uhr  Feierstunde  ira  Stadion  unter 
Mitwirkung  der  Bimdcsspiclschar-Gemelnschaft  Jun¬ 
ges  Ostpreußen  (GJO)  und  dem  Fanfarenzug  Wikin¬ 
gen,  Burgdorf.  Nach  der  Totenehrung  durch  Lm.  Pelz 
folgt  die  Begrüßung  durch  den  Kredsvertretor.  Das 
Grußwort  für  die  Patenschaftsträger  übermittelt  der 
neue  Bürgermeister  von  Burgdorf,  Lm.  Kamnachor, 
früher  Ostseobad  Cranz.  Die  Festansprache  hält  der 
Regierungspräsident  von  Hannover,  Bernhard  Barer. 
Mit  dem  Absingen  der  dritten  Strophe  des  Deutsch¬ 
landliedes  endet  die  Feierstunde.  Nach  der  Mittags¬ 
pause  von  13.30  bis  16.00  Uhr  Ausstellung  von  Bil¬ 
dern  und  heimatlichem  Kulturgut  im  Haus  der  Ju¬ 
gend;  13.30  Uhr  .Jugend  im  Gespräch"  mit  Vertre¬ 
tern  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  und  der 
Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  im  Haus  der  Jugend 
und  der  Gaststätte  am  Stadion;  14  Uhr  Vorführung 
von  lli-imattilmen ;  ab  15  Uhr  Beisammensein  bei 
Musik  und  Tanz  mit  nochmaligen  Vorführungen  der 
Bundcsspielsdiar  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen, 
Wunstorf.  —  Während  des  Treffens  liegen  auf  den 
einzelnen  Tischen  der  Kirchspiele  Anwesenheits¬ 
listen  aius,  worin  sich  bitte  alle  Teilnehmer  eintragen 
wollen. 


Königsberg-Stadl 

Amtierender  Stadlvorsilzender:  Dipl.-lng.  Ulrich 
Albinus,  53  Bonn.  Geschäftslslelle:  4  Düsseldorf,  Bis- 
marckstraßc  90.  Telefon  02  II  /  35  03  80 

Die  Akademische  Turn-Verbindung  (ATV)  Ost¬ 
mark-Königsberg  im  Akademischen  Turn-Bund  (ATB) 
feiert  vom  14.  bis  17.  Juni  ihr  75.  Stiftungsfest  im 
.Sonnenhof".  79  Ulra-Böhngen.  Eberhard-Flnck- 
Straße  17,  Telefon  07  31  /  2  60  91.  Sonnabend,  14.  Juni, 
20  Uhr,  BegrUßungsabend  lm  .Sonnenhof*.  Sonntag, 
15.  Juni,  11  Uhr,  Orgelkonzert  im  Ulmer  Münster 
mit  anschließender  Führung  durch  Dekan  a.  D.  Dr. 
Seifert.  Nachmittag  zur  froien  Verfügung.  19  Uhr 
gemeinsame*  Abendessen  Im  .Sonnenhof,  20  Uhr 
.Ostmarkerabend*.  Festkommers.  Montag,  16.  Juni, 
9  Uhr,  ab  .Sonnenhof,  Omnibusfahrt  durch  da» 
Schwäbische  Barock  unter  sachkundiger  Führung. 
20  Uhr  gemeinsames  Abendessen  im  .Sonnenhof, 
anschließend  Zusammensein  nach  .Oslmärkorart* . 
Dienstag,  17,  Juni.  9  Uhr,  Besichtigung  dor  modernen 
Zellkirche  in  Bö  fingen,  Frühschoppen,  Ausklingen 
Die  ATV  Ostmark  war  durch  ihre  turnerischen  und 
sportlichen  Erfolge  nicht  nur  an  der  Unlverslläl,  son¬ 
dern  darüber  hinaus  hei  den  Turnvereinen  In 


Königsberg  und  ira  gesamten  Progelgau  der  Deut¬ 
schen  Turnerschait,  dem  sie  korporativ  angehörte, 
bekannt.  Sie  hielt  ostdeutsche  Rekorde  gegen  so 
mitghederstarke  Vereine  wie  KMTV  (Königsberger 
Männer-Tumverein),  KTC  (Königsberger  Turn-Club) 
und  den  Polizeisportverein  Scnsburg.  Nach  dem 
Krieg  haben  sich  die  Ostmärker  mit  der  ATV  Güttin¬ 
gen  zur  Albertia  Göttingen  im  ATB  zusammen¬ 
geschlossen  und  dort  eine  neue  .Korporation*- 
heitnaf  gefunden. 

Löbenlchtsches  Realgymnasium  —  Die  Schulfreunde 
mit  Angehörigen  wie  auch  unsere  Freunde  laden  wir 
Löbenichter  zur  diesjährigen  Sternfahrt  in  die  Watd- 
schenke  Grodde  zum  Sonnabend,  14.  Juni,  ein.  Wir 
treffen  uns  wie  in  vergangenen  Jahren  um  15  Uhr 
bei  der  Kaffeetafel  im  Forstbaus  Delißen,  Hinsbech- 
Hombcrgen.  Anschließend  wandern  wir  zum  Garten 
unseres  Schulkameraden  Werner  Groddo,  tun  bei 
sportlichem  Spiel  und  allerlei  Kurzweil  einen  ab- 
wechsclungsreichen  Nachmittog  zu  verleben.  Ori¬ 
ginelle  Preise  für  dlo  Sieger  können  mitgobradit 
werden.  Bei  Beginn  der  Dunkelheit  setzen  wir  die 
Veranstaltung  bis  zur  Polizeistunde  fori.  Auch  die¬ 
jenigen  Löbenichter  sind  herzlich  «Ungeladen,  die  sich 
bisher  bei  unseren  Frühlingsfesten  noch  nicht  be¬ 
teiligten.  Ferner  haben  wir  die  Schulfreunde  darauf 
hinzuweisen,  daß  wir  uns  auch  in  diesem  Jahre  bei 
der  Abilurientencnllassung  im  Duisburger  Stembart- 
Gymnasuim,  unserer  Patenschule,  durch  die  Ver¬ 
leihung  von  rund  90  Albertusnadeln  beteiligen.  Wer 
dazu  eingeladen  sein  mödite,  gebe  Mitteilung  an 
Dipl.-lng.  Ulrich  Albinus,  53  Bonn-Duisdorl,  Johanna- 
Klrchner-Straße  12.  Fernruf  0  22  21  /62  31  08. 

Traghelrner  Mädchen-Mittelscbule,  Abgangsjahr¬ 
gang  1941  (Einschulung  1935,  Klassenlohrer  Konrek¬ 
tor  Reinhardt):  Nach  den  vorausgegongenen  Treffen 
im  Harz  und  in  Hann.  Münden  wollen  wir  uns  in 
diesem  Jahr  am  4.  und  5,  Oktober  in  Berlin  treffen 
Anmeldungen  nehmen  entgegen  Annemarie  Mantel, 

I  Berlin  26,  Flnslerwalder  Straße  79  und  Ingetraut 
Burghardt,  1  Berlin  19,  Fürstenbrunner  Weg  I — 35. 

Traghelmer  Mldchen-Miltelschule,  Abyangslahr¬ 
gang  1944  —  Im  Mai  land  dank  der  Veröffentlichung 
eines  Klassenfotos  im  Ostpreußenblatt  ein  Trelfen 
der  ehemaligen  Schülerinnen  der  KI.  6  b  (Rektor 
Kowafsky),  Abgangsjahrgang  1944,  der  Traghcimer 
Mädchen-Mittelschule  in  Uslar  im  Solling  statt.  Die¬ 
ser  Ort  war  wegen  seiner  zentralen  Lage  aLs  Treff¬ 
punkt  gewählt  worden,  und  eine  Ehemalige,  die  jetzt 
dort  wohnt,  übernahm  die  Organisation.  Es  ist  schwer 
zu  beschreiben,  welche  Gefühle  die  Damen  bewegten, 
als  sie  sich  nun  in  Uslar  nach  31  Jahren  zuin  ersten 
Male  Wiedersehen.  Die  Freude  war  grenzenlos,  und 
nach  gemeinsamem  Kaffeotrinken  saß  man  in  froher 
Runde  beim  Erzählen  zusammen.  Es  wurden  Grüße 
verlesen,  die  uns  Mitschülerinnen  geschickt  hatten, 
die  heute  in  der  .DDR*  leben.  Später  gab  jede  der 
Anwesenden  einen  kurzen  Bericht  über  ihr  Schicksal 
seit  der  Schulentlassung.  Die  kurzen,  knappen  Schil¬ 
derungen  waren  interessant  ;md  z.  T.  erschütternd 
Hinter  bescheidenen,  kargen  Worten  verbarg  Bich  die 
Not  der  Vertreibung  und  die  schwere  Zelt  eines 
neuen  Anfangs.  Was  aber  olle  Berichte  auszoichnete, 
war  die  Tatsache,  daß  keine  der  Damen  das  Schicksal 
anklagfc  und  das  Verschulden  bei  anderen  suchte. 
Man  trennte  sich  in  der  glücklichen  Überzeugung,  daß 
dieses  frohe  Wiedersehen  für  alle  eine  Bereicherung 
und  ein  herausragendes  Ereignis  lm  täglichen  Alltag 
darstellte.  Zur  großen  Freude  der  Ehemaligen  war 
der  erste  Klassenlehrer,  Otto  Krüger  (77).  aus  Bonn- 
Bad  Godesberg,  der  Einladung  gefolgt.  Wenn  man 
angenommen  hatte,  einen  greisen  Herrn  zu  begrüßen, 
so  sah  man  sich  getäuscht.  Braungebrannt,  in  voller 
körperlicher  und  geistiger  Frische  stand  er  den 
Damen  gegenüber,  sirhor  «in  Resultat  seiner  langen 
.Schulmuistcrlätiykeit*,  die  er  mit  Freude  ausübte, 
und  nicht  zuletzt  seines  Engagements  auch  heute  im 
Altersheim,  in  dem  er  seit  dem  Tod  »einer  Frau  lebt. 
Seine  Anwesenheit  beim  Treffen  war  das  Tüpfelchen 
au!  dem  i.  Abschließend  sei  gesagt,  daß  alle  ehema¬ 
ligen  Schülerinnen  der  KL  6  b  ihre  Natürlichkeit  be¬ 
halten  haben,  es  gab  keine  Fremdheit,  es  war,  als 
wäre  die  Klasse  erst  vor  kurzer  Zeit  auscinander- 
gegangen.  Darüber  (reut  sich  besonders  Waltraud 
Gotlsrhllng,  3418  Uslar,  Gartenstrsße  15. 

Zentralverband  der  Angestellten.  Königsberg. 
Jugendgruppe  —  Wir  trafen  uns  Pfingsten  ln  Ober- 
haugstelt,  Schwarzwald,  und  verlebten  schöne  Tag« 
in  Erinnerung  und  Gegenwart.  Viele  Spaziergänge 
wurden  unternommen.  Auch  die  passionierten  Wan¬ 
derer  kamen  zu  ihrem  Recht.  Liebe  Jugendfreunde 
meldet  Euch,  damit  wir  beim  nächsten  Treffen  noch 
zahlreicher  sind,  bei  Ella  Heydenreich,  geb.  Rippka, 
85  Nürnberg,  Herbartstraße  27,  Tel.  09  11  /46  38  66 
Angehörige  herzlich  willkommen. 

Lyck 

Kreisvertreter:  Hellmut  Rathke,  239  Plensburg,  Post¬ 
fach  496,  Tel.  94  61  /  3  70  33  und  04  61  /  3  62  66. 

Der  Hagen-Lycker  Brief  Nr.  33  mit  der  Einladung 
zum  großen  Jahrestreffeu  .550  Jahre  Lyck  und  20 
Jahre  Patenschaft  Hagen  —  Lyck*  ist  am  31.  Mai  zum 
Versand  gebracht  worden.  Insgesamt  waren  es 

II  000  Exemplare.  liebe-  Landsleute,  wir  berichtigen 
laufend  unsere  Kartei  und  versuchen.  FehlÜeferungen 
allein  schon  aus  K ostengründen  zu  vermeiden,  sind 
dabei  jedoch  auf  die  Unterstützung  aller  Landsleute 
angewiesen,  die  das  Heft  doppelt  oder  gar  nicht  er¬ 
halten.  Wer  noch  nicht  In  der  Kartei  erfaßt  ist,  sollte 
Jetzt  umgehend  dom  Karteiwart  Gerhard  Kllanowski, 
58  Hagen.  Hochstraße  134,  Telefon  0  23  31  /2  66  21, 
seine  Angaben  über  Wohnort  (früher  und  Jeixt)  hin- 
gebeni  desgleichen,  wieviel  Familienangehörige  zum 
Haushalt  gehören,  damit  er  von  uns  weiterhin  in¬ 
formiert  wird. 

Unser  großes  Jahrestreffen  findet  am  I6./17  Au¬ 
gust  in  dor  Palunstadt  Hagen  unter  dem  Motto  ,550 
Jahre  Lyck  und  20  Jahre  Palenschalt  Hagen -Lyck*  lm 
Fcslzelt  .Auf  dor  Springe*  (Markt),  An  der  Johannis- 
klrche.  Statt.  Das  Programm  sieht  vor:  Sonnabend, 

16.  August,  14  Uhr,  öffentlicher  Kreistag  in  den  Ost¬ 
deutschen  Heimatstuben  und  fm  Lycker  Zimmer. 
Tagesordnung:  Jahresbericht,  Kassenbericht,  Haus¬ 
haltsvoranschlag,  Entlastung.  Satzungsänderung  des 
i  8  (Neufassung:  Jedes  Mitglied,  das  das  18,  Lebens¬ 
jahr  vollendet  hat,  ist  wahlberechtigt.),  Wahlen.  An¬ 
träge.  17  Uhr  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  Im 
Stadtgarten.  Bei  geeigneter  Wetterlage  Platzkonzert 
von  16.30  bis  17.30  Uhr.  Um  19.30  Uhr  Heimatabend 
ira  Zelt.  Sonntag,  17.  August,  10  Uhr,  Gottesdiensl 
in  den  Kirchen  der  Patenstadl.  In  der  Johanniskirche 
predig!  Pfarrer  Asselmeyer,  und  unser  Lm.  Bruno 
Kaleschke  assistiert.  11.30  Uhr  Feierstunde  im  Rals- 
saal  des  Rathauses.  Festrede:  Ministerialrat  Professor 
Emil  Schtee,  2301  Raisdorf  (Kiel),  Thema:  .Deutsch¬ 
landpolitik  als  Maßslab  verfassungskonfonnen  und 
demokratischen  Denkens  und  Handelns".  Festliche 
Umrahmung  durch  das  Quarten  des  Hagener  Kam- 
mororchosters  und  den  Ostdeutschen  Heimat  choi 
13.30  Uhr  Ortsvertreter-  und  Bauernversammlung  in 
den  Ostdeutschen  Heimatstuben  15.00  Uhr  Volksfest 
im  Zelt,  Ausklang. 

Di«  Hvlmalkartei  ist  im  ZoH  zur  Dlnsuhl  und  Be¬ 
sichtigung  ausgelcgl.  Bitte  melden  Sie  die  Namen 
Ihrer  Kinder  und  Verwandten  in  der  .DDR*  und  In 
dor  Heimat.  Jeder,  der  »ich  an  der  Bewältigung  d<o> 
lautend  steigenden  Kosten  unserer  Briefe  und  Pelm¬ 


stunden  hllireich  beteiligen  will,  linclel  lm  Zell  bei 
unserem  Kassenwart  «in  ollenes  Ohr  und  Ireund- 
lullen  Dank.  Bitt«  auch  dort  das  Oslpreußenblatt  b«. 
»teilen,  weil  es  die  teste  Verbindung  zwischen  uns 
ist  und  erhalten  bleiben  muß  Wir  müssen  et  all« 
abonnieren,  das  ist  Ehrenpflicht.  Einmal  itn  Jahr 
sollte  man  sich  im  großen  Kreis  aussprechen  können 
deshalb  kommen  Sie  alle*  nach  Hagen,  wir  treuen 
uns  auf  Sie. 

Ouartieranlorderung:  Hagenei  Verkehrtverein, 

58  Hagen,  Pavillon  am  Hauptbahnhol,  Berliner  Platz, 
Teleion  0  23  3t  /  I  35  73. 


Oslerode 

K  relsveitreter:  Hans  StrUver.  233  tlrlrmtedt, 
Schützcnwall  I.V  Telefon  0  S3  5I<3  2V  73. 

Kreiskarle  und  Staillplan  —  Für  eine  Reise  in  dl« 

Heimat  sind  Krelskatto  und  Stadtplan  von  Osterod« 
(Ostpreußon)  unentbehrliche  Helfer,  Bestellung  bei 
Lm  Kurt  Kuessnor,  23  Kiel  14.  Bielenbergslraß«  3 
unter  Voreinsendung  von  3,50  DM  für  Kreiskarte 
bzw.  3, —  DM  für  Stadtplan  au!  das  Postscheckkonto 
der  Kreisgemeiosihall  Osterode  (Ostpreußen)  heim 
Postscheckamt  Hamburg  3013  66-240  oder  das  Giro¬ 
konto  Nr.  432  190  bei  der  Kieler  Spar-  und  Leihkassi 
In  Kiel. 


Pr.-Eylau 

Kreisvertreter:  Gerhard  Doepner,  24  LObodc- 
Moisling,  Knusperhäuschen  8,  Telefon  84  81  /  88  18*1. 

Krelstreilen  1975  —  Unser  diesjähriges  Krelstretlea 
In  Verden  war  ein  Jubiiäutnslreffen,  donn  Os  stand 
ganz  unter  dem  Zeichen  der  Patenschaft,  die  sich 
zum  20.  Male  bei  den  Kreisen  und  zum  10.  Maie  bei 
den  Städten  Verden  und  Pr.-Eylau  jährle.  Von  gutem 
Wetter  begünstigt,  erbrachte  es  wieder  den  Beweis 
daß  unsere  Landsleute  nach  wie  vor  zur  Helmal  und 
zum  Heimatktcis  slehon.  An  beiden  Tagen  waren 
etwa  I0O0  bis  1200  Personen  erschienen,  besonders 
erfreulich  war  die  rege  Beteiligung  von  jungen  Leu¬ 
ten.  Bereits  am  Freitagabend  trafen  sich  zahlreiche 
schon  früh  angcrcisle  Landsleute  in  den  Hotels 
.Hültjc*  und  .Grüner  Jäger*  und  nutzten  diese  Stun¬ 
den  zu  geruhsamen  Gesprächen  über  einst  und  letzt 
Das  Krrislrelion  begann  am  Sonnabend  um  10  Uhr 
mit  einer  kurzen  Sitzung  de»  Kieisausschusstrs  lm 
kleinen  Sitzungssaal  ries  Krelshausos  Verden.  Es  kam 
hierbei  vor  altem  die  sulzungsgy einäß  zu  erfolgende 
Wahl  des  Kreisvertreters,  seines  Stellvertreter»  und 
des  gesamten  Vorstandes  (Kreisausschuß)  zut 
Sprach«.  Um  10.30  Uhr  lagie  dei  neugcwäblle  Kreis¬ 
tag  im  großen  Sitzungssaal  des  Verdencr  Kreishaus«» 
Nach  kurzen  Begrüßungsworton  durch  den  Kreitvet- 
trcler  Doepner  und  Oberkreisdirektor  Berner,  Ver¬ 
den,  gab  der  Kreisvertreter  «inen  kurzen  Jahrcs- 
bertchl.  Dann  berichtete  Lm.  Horst  Schulz  über  die 
erfolgreiche  Arbeit  für  die  Ausgestaltung  der  Heimat¬ 
stuben.  des  Kreisblatte»  und  der  Gememdo-Dokumen- 
tation  sowie  über  den  Eingang  weiterer  Dokumenta¬ 
tionen  in  Bild  und  Schrift.  Lm.  Alfred  Wölk  erstat¬ 
tete  Bericht  über  die  Fortführung  der  Kreiskeric!  im 
Kreisimus,  Verden,  Lm.  Hans  Herrmann  über  dir 
Jugendarbeit  des  letzten  Jahres:  die  Landsleute  Ste¬ 
ven  und  Kunkel  gaben  den  K  a«sonprillung»be  rieht 
und  würdigten  che  gute  Kassenlührung  und  Kossan- 
lage  durch  unseren  .Schatzmeister’,  Frau  Christa 
Bergor-Kusltten.  Dom  gesamten  Vorstand  wurde  »In- 
stimmig  Entlastung  erteilt.  Auf  Vorschlag  des  Krets- 
vortrelcr»  wurden  wogen  ihrer  großen  Verdienste  die 
Landsleute  Bornhard  Hlaedtke,  Landsberg,  und  Fritz 
Worrnrtt.  Pr-Eylnu,  einstimmig  in  den  Ältestenrat 
der  Kreisgemeinschaft  berufen.  Auf  einen  weiteren 
Vorschlag  de»  Kroisvertrctori  wurde  Lm.  Milutaki, 
Verden,  für  seine  besonderen  Verdienste  nm  da» 
Patenschaftsverhältnis  sowie  Landrat  Naumann  und 
den  Landsleuten  Arthur  Valentin^,  Bernhard  Blnodtke 
Fritz  Wormltt  und  Horst  Schulz  für  ihre  Verdienste 
im  alten  Hoimatkreis  und  der  jetzigen  Kreisgemein¬ 
schaft  je  ein  Patenschaftsteller  mit  den  Wappen  der 
Kreise  Pr.-Eylau  und  Verden  unter  dem  Bellall  aUet 
Anwesenden  als  Ehrengabe  überreicht.  Die  folgende 
Neuwahl  des  Vorstandes  erbrachte  keine  wesentliche 
Änderungen.  Gerhard  Docpnor-Barslack  wurde  ein¬ 
stimmig  für  weitere  vier  Jahre  im  Ami  des  Kreis- 
Vertreters  bestätigt  und  Wilhelm  von  dor  Trenck 
Zohien  zu  seinem  Stellvertreter  gewählt  In  der 
Kreisausschuß  wurden  berufen  Frau  Borger-Kusitfen 
sowie  die  Landsleute  Wölk,  Pr.-Eylau,  Dr.  ValenttnI. 
Pr.-Eylau,  Siever»,  Pr.-Eylau,  Herrmann,  Pr.-Eylau 
Schulz,  Topprienen,  Zanlop,  Nounienen,  sowie  der 
Oberkreisdirektor  des  Palenkrelses  Verden.  Am 
Sonnabendnachmittag  land  der  schon  seit  Jahren 
traditionelle  Ausflug  für  die  Eylauer  in  den  Kreis 
Vörden  statt.  Mit  vier  vollbesetzten  Omnibussen 
ging  es  in  den  Nordteil  des  Kreises  Verden,  noch 
Fischerhude,  wo  das  sehr  Interessante  Bauernhaus- 
Museum  .Irminlraut*  und  das  .Ollo-Modersohn 
Haus*  mit  einer  Gemäldeausstellung  diese«  KQnsl- 
ler»  besichtigt  wurden.  Eine  gemeinsame  Kaffeetafel 
in  Fischerhude  besriilnß  diesen  Ausflug,  der  nn 
18  Uhr  beendet  war. 


Kreis  Vertreter:  Georg  Schiller.  281  Breme»  TI. 
nolgaslcr  Straß«  12,  Telefon  04  21  8»  Kl  II 


Frani  Cassner  8  —  In  Pinie!,  Kreis  Rotenburc 

(Wümme),  starb  am  10.  Mai  der  Hauptiahtet  I-  R 
Ernst  Gassner  im  Alter  von  76  Jahren  Gassner,  ge- 
boren  ln  Schirwfndl,  war  als  Lehrer  zunächst  lm 
Kras  Heydekrug  und  dann  In  Cäsarsrub«,  Kreit 
Schloflberg.  bis  zur  Vertreibung  tätig.  Die  Kreis- 
gemeinschaft  verdankt  dem  rührigen  Landsmann 
eine  Dokumentation  über  Schirwindt,  die  er  hand¬ 
schriftlich  erstellt  und  mit  zahlreichen  Polo»  Vonlehen 
der  Heimatstube  vor  einigen  Jahren  übergeben  hat 
Die  wertvollen  Unterlagen  Uber  Schirwindt  haben 
insbesondere  In  diesem  Jahr  anläßlich  des  Gedenken- 
an  die  Stadtgründung  vor  250  Jahren  wesentlich« 
Bedeutung  und  haben  bei  unsern  Landsleuten  reg«“ 
Interesse  gefunden,  Ernst  Gassner  war  bis  zu  seinem 
Tode  unermüdlich  bestrebt,  den  H«lmntyedank«n 
wachxuhalten  und  die  helmatpolftlsche  Arbeit  zu 
fördern.  Dio  Kreisgemeinsrhaft  wird  dem  verdienten 
Landsmann  ein  ehrendes  Andenken  bewahren 


Sensburg 

Krelsvertreter:  Eberhard  V.  Itedeker,  2221  RaMI*«. 
Post  (irebin.  Teleron  II  13  »»  I  37. 

Richard  Meyke  t  —  Am  22.  Mai  mußten  w,i  von 

unserem  verehrten  Landsmann  Richard  Meyke  Ab¬ 
schied  nehmen.  Im  Jahre  1891  Im  Kreis  OrlcUbwg 
geboren,  war  er  seit  1929  Bürger  der  Stadt  Sensburg 
wo  er  als  Realschuflehrer  tätig  war.  Wie  wir  all« 
lieble  er  seine  masurische  Heimat  über  alle».  Nach 
der  Vertreibung  hat  er  viele  Jahre  hindurch,  ¥» 
»einem  B3.  Lebensjahr.  In  preußischer  Gewissenh.iltig* 
kedt  die  Kassengeschäfte  der  Hclmatkrelsgvmein- 
schalt  geführt.  Der  nachfolgenden  Generation  ist  01 
Vorbild  gewesen  Mil  schmerzendem  und  dankbarem 
Herzen  müssen  wir  wieder  von  einem  treuen  Mit¬ 
streiter  Abschied  nehmen 
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An  alle  Direktzahler! 

Eine  erhebliche  Anzahl  unserer  Abonnen- 
len  zahlt  den  Bezugspreis  durch  Dauer- 
auflrag.  Das  ist  sehr  dankenswert,  doch 
haben  viele  Ubersehen,  daß  die  Bezugsge¬ 
bühren  ab  Januar  1975  4.80  DM  monatlich 
kosten. 

Die  Dauerauitrage  müssen  dementspre¬ 
chend  geändert  werden. 

Ein  Teil  unserer  Abonnenten  überweisl 
noch  vierteljährlich  9,60  DM  und  ein  ande¬ 
rer,  geringfügiger  Teil  12  DM.  resp.  halb¬ 
jährlich  oder  jährlich  den  entsprechenden 
Betrag  unter  Zugrundelegung  des  früheren 
Bezugspreises. 

Die  entstandenen  Unterschiedsbeträge 
müssen  uns  bei  Umstellung  der  Dauerauf¬ 
träge  auf  den  neuen  Bezugspreis  von 
4,80  DM  monatlich  zusätzlich  überwiesen 
werden,  damit  die  Konten  ausgeglichen 
werden  können. 

Wenn  Sie  unseren  heutigen  Hinweis  be¬ 
achten,  bleiben  Ihnen  auch  unsere  unlieb¬ 
samen  Mahnungen  erspart.  Wir  würden  es 
sehr  begrüßen,  wenn  Sie  kurzfristig  unse¬ 
ren  neuen  wirklich  wichtigen  Hinweis 
beachten  und  wir  danken  Ihnen  im  voraus. 

Ihre  Wochenzeitung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT 
—  Vertriebsabteilung  — 


Die  letzten  Jahre  in  Ostpreußen 


i 


Kreidezeichnungen  von  Bernhard  Moderegger  —  wie  diese,  die  den  Dorfeingang  von  Heide  Wald¬ 
burg  zeigt  —  sind  auf  einer  Ausstellung  im  Gemeindesaal  der  Corvinuskirdie  in  Göttingen  zu 
sehen.  .Letzte  Jahre  in  Ostpreußen'  ist  der  Titel  der  Ausstellung,  an  der  auch  Joachim  Albrecht, 
Ulrich  Nagel,  Adolf  Schwenk,  Hans  Salewsky  und  Hans  Hermann  Steffens  mit  ihren  Arbeiten 
beteiligt  sind.  Bis  zum  29.  Juni  ist  die  Ausstellung  geöffnet. 


KULTURNOTIZEN 


Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 

Walter  Kempowski  liest  aus  seinen  Werken. 
Montag,  16.  Juni,  20  Uhr.  —  Offenes  Singen. 
Deutsche  Volkslieder  unter  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  des  deutschen  Ostens  und  der  deut¬ 
schen  Siedlungsgebiete  Mittel-  und  Osteuropas. 
Donnerstag,  19.  Juni,  19.30  Uhr.  —  Katastrophen 
der  Erdgeschichte.  Lichtbildervortrag  von  Prol. 
Dr.  Alexander  von  Schouppö,  Paläontologisches 
Institut  der  Universität  Münster.  Freitag,  20.  Ju¬ 
ni,  19.30  Uhr. 

Aus  Anlaß  des  100.  Todestages  von  Eduard 
Mörike  hat  der  Winkler  Verlag  (München)  das 
Gesamtwerk  des  Dichters  in  einer  zweibändigen 
Ausgabe  herausgegeben.  Sie  ist  die  derzeit  um¬ 
fangreichste  Ausgabe,  da  sie  durch  eine  Reihe 
bisher  ungedruckter  Gedichte  erweitert  werd- 
den  konnte. 

Gert  von  der  Osten  ist  aus  seinem  Amt  als 
Generaldirektor  der  Kölner  Museen  und  als  Di¬ 
rektor  des  Wallraf-Richartz-Museum  ausgeschie¬ 
den.  Als  Assistent  der  Staatlichen  Museen  Ber¬ 
lin  und  durch  Aufgaben  in  der  Stiftung  Preußi¬ 
scher  Kulturbesitz  ist  von  der  Osten  weit  über 
Köln  hinaus  bekannt  geworden.  Den  Lesern  des 
Ostpreußenblattes  wird  sein  Werk  .Lovis  Co- 
rinth'  in  Erinnerung  sein,  das  1955  im  Verlag  F. 
Bruckmann,  München,  erschienen  ist. 

Alte  Stadtmauer  rekonstruiert 


Hobby  ist  der  Geigenbau 

Kriminalbeamter  aus  Fischhausen  mit  ausgefallenem  Steckenpferd 


Schon  als  Elfjähriger  lernte  der  junge  Fritz 
Graff  in  Fischhausen  im  Samland  bei  einem 
Freund  seines  Vaters  das  Musizieren.  Nebenbei 
brachte  ihm  sein  Lehrmeister,  ein  Militärmusi¬ 
ker,  auch  das  Trompetenblasen  bei.  Doch  seine 
besondere  Liebe  galt  dem  Violinenspiel.  Bei  ei¬ 
nem  pensionierten  kaiserlichen  Schutzmann  sah 
Fritz  Graff,  wie  man  die  von  ihm  so  geliebten 
Instrumente  selber  machen  könnte.  Immer  wie¬ 
der  besuchte  er  den  Alten;  doch  der  ließ  ihn 
nicht  ganz  hinter  die  Kulissen  schauen.  Darauf¬ 
hin  sah  sich  Fritz  Graff  nach  Büchern  über  den 
Geigenbau  um.  Daneben  befaßte  er  sich  auch  mit 
Tonforschung. 

Den  Umgang  mit  Hölzern  aller  Art  erlernte 
er  in  der  väterlichen  Schreinerwerkstätte.  Im 
Jahre  1924,  Fritz  Graff  war  gerade  18  Jahre  alt, 
fertigte  er  seine  erste  eigene  Geige.  Zwar  be¬ 
friedigte  ihn  sein  erstes  Instrument  nicht  ganz, 
doch  der  Drang,  einmal  selbst  Meistergeigen  zu 
baueh,  verließ  Ihn  nicht  und  auch  nicht  der  Mut, 
es  einmal  zu  schaffen. 

Als  Fritz  Graff  192B  zur  Kriminalpolizei  nach 
Berlin  kam,  wollte  es  der  Zufall,  daß  er  dort 
wieder  einen  Amateurgeigenbauer  fand,  ln  der 
folgenden  Zeit  baute  er  selbst  sechs  Geigen. 


Audi  nach  1945  ließ  er  von  seiner  Liebhaberei 
nicht  ab.  Mit  kriminalistischem  Spürsinn  und  Ge¬ 
schick  forschte  er  nadi  den  geeignetsten  Mate¬ 
rialien.  Ein  besonderes  Geheimnis  ist  der  Lack, 
dessen  Zusammensetzung  Fritz  Graff  selbst  ent¬ 
wickelt  hat.  Das  A  und  O  einer  guten  Geige  aber 
ist  und  bleibt  das  richtige  Holz,  sein  Alter  und 
die  Stärkeverhältnisse.  In  die  Suche  danach  war 
sogar  die  Kriminalpolizei  eingeschaltet.  Ein  Kol¬ 
lege  aus  Mittenwald  sdildcle  Fritz  Graff  die  rich¬ 
tigen  Ahorn-  und  Tannenhölzer. 

Der  ehemalige  Kriminalbeamte,  der  am  23. 
März  1906  in  Fisdihausen  geboren  wurde  und 
jedes  Jahr  bei  der  Zusammenkunft  der  Fisch¬ 
häuser  in  der  Patenstadt  Pinneberg  anzutreffen 
ist,  ist  inzwischen  in  den  Ruhestand  getreten 
und  kann  sich  nun  seinem  Steckenpferd  unge¬ 
stört  von  der  aufregenden  Arbeit  im  Berliner 
'Sittendezernat  widmen.  Die  selbstgebauten 
Schätze  bewahrt  er  sorgsam  in  seiner  Wohnung 
in  Berlin-Steglitz  auf  und  hofft,  daß  seine  Enkel 
seine  Liebe  zum  Geigenspiel  mitbekommen  und 
seinen  Geigen  einmal  die  schönsten  Töne  ent¬ 
locken  werden.  Man  kann  sich  aber  vorstellen, 
daß  schon  die  nidit  immer  lieblichen  Töne  beim 
Üben  der  schönste  Lohn  für  die  lebenslange 


Ehrung  der  ostpreufeischen  Gefallenen 


/in  Rosengarten  zu  Göttingen  steht  seit  dem  Jahre  19 53  das  ohen  abgebildete  Ehrenmal  zum 
mahnenden  Andenken  an  die  Gclallenen  und  Vermißten  der  Göttinger,  einiger  sudmedersach- 
s, sei, er  Regimenter  und  aller  ostpreußischen  Tr  uppen  der  drei  Wehrmachttelle.  Zum  nunmehr 
22  Male  findet  liier  am  Sonntag,  7.  September,  um  //  Uhr.  die  traditionelle  Feierstunde  für 
unsere  Gefallenen  und  Toten  statt.  Ebensowenig  ober  dürfen  wir  die  Menschen  vergessen,  die 
als  Zlvilnersonen  im  Bombenhagel  in  der  Hei mat,  aul  der  Flucht,  bei  der  Vertreibung  oder  in 
Laaern  und  Gelängnissen  umgekommen  sind.  Es  wird  eine  Stunde  lieler  Dankbarkeit  sein 
Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  wieder  die  Tafeln  in  dem  Geviert  aus  rotem 
Sandstein  mit  Blumen  geschmückt,  und  zahlreiche  Kranzspenden  unserer  ostpreußischen  Vereint 
aunaen  werden  zudem  den  Innenraum  füllen. 

y  Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  unsere  ostpreußischen  Landsleute  aus  allen 
Teilen  der  Bundesrepublik  seihst  vornehmen,  indem  sie  durch  die  Gruppe  Gotlmgen  Tausende 
vonBlumensZußchen  „ iederlegen  lassen.  Jcder  dieser  Strauße  wird  eine  weiße  Schiede  mit 
dem  Namen  eines  Toten  Irrigen  So  werden  wiederum  große  Blumenlelder  vor  dem  Ehrenmal 

°'  -tn  'de! 'tLnncußischen  Totenehrung  beteiligt  sich  wie  alljährlich  die  Garnision  Göttingen  mit 
der  Bereitstellung  eines  Ehrenzuges  und  eines  Doppelpostens  am  Denkmal.  Monsignore  Zieg¬ 
ler  Gött  naen  und  Landessuper mlendenl  Stark.  G ötlingen.  halten  die  Andachten  und  General 
.i  n  Kurst  Mittelzell,  vollzieht  die  Totenehrung. 

» ;  .  K innzniederlegung  beteiligen  sich  auch  wieder  Iranzösische  und  belgische  Gaste,  die 

rin  /weiten  Well  krieg  in  Ostpreußen  als  Kriegsgefangene  im  Arbeitseinsatz  standen.  Traditions¬ 
verbände  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  entsenden  ihre  Abordnungen  zur  Kranznieder 

'TT,  nndsmannschatt  Ostpreußen  Göttingen  Stadt  und  Land  e.  V.  ruft  auch  in  diesem  Jahr 
al  l  Osbreußcn  und  Freunde  nah  und  lern  dazu  aul.  an  dieser  einzigartigen  Ehrung  ihrer  Ge¬ 
ölte  Oslpr  i  ,  beteiligen.  Jeder  kann  ab  sofort  lür  seine  toten  Verwandten,  Freunde 

m  IbJn  bet  der  Gruppe  Gotlmgen  Blumensträuße  mit  weißen  Schieden  bestellen  Die 
öde,  Nachbarn  bei ^Gruppe^  Hellern  mit  weißen  Schielten  bestellen.  Die  Bänder  werden 

VoTlreiwUllgen  Hellern  mit  den  uns  aul  der  Zahlkarte  abgegebenen  Namen  beschriftet.  Jeder 

SlnUß  H11/ ua‘"!sll,/'u  'überweisen  per  Zahlka  r  te  an  Landsmannschatt  Ostpreußen,  Post- 
Der  Benag  ist  zu  überweis^^  '878  ]8.300  oder  bei  Banküberweisung  an.  Lands- 

sclieckaml  Ham (|  Kreissparkasse  Göttingen.  Konto-Nr.  46  417.  oder  per  Poslan- 
mannschalt  •  /  lsn\annschatt  Ostpreußen,  34  Göttingen.  Reinhäuser  Landstraße  150. 

W  U*  S  (leidliche  Schrill  der  Namen  lür  die  Schiede  und  Anschrill  des  Absenders  wird  gebeten. 


Liebe  zum  Geigenspiel  und  Geigenbau  sein 
könnten. 

So  kommt  es,  daß  Fritz  Graff,  der  gebürtige 
Ostpreuße,  in  Berlin  aus  bayrischen  Hölzern  sei¬ 
ne  Geigen  baut.  Dieses  Steckenpferd  ist  so  be¬ 
merkenswert,  daß  sich  sogar  die  Berliner  Tages¬ 
presse  damit  befaßte.  AM 


Danzig  (jon)  —  In  der  Danziger  Laternengasse 
wird  zur  Zeit  ein  im  Zweiten  Weltkrieg  zer¬ 
störter  Abschnitt  der  alten  Stadtmauer  rekon¬ 
struiert.  Wie  die  Danziger  Zeitung  .Glos  Wy- 
brzeza*  meldet,  soll  im  nächsten  Jahr  der  an  die 
Stadtmauer  grenzende  zerstörte  Laternenturm 
e'  -’ifalls  neu  erstehen.  Die  Laternengasse  soll 
künftig  zu  einer  Art  Freilichtmuseum  für  histo¬ 
rische  Laternen  werden. 


Haarsorgen? 

Nutzen  Sie  die  Kräfte  der  Natur! 

Bei  dünnem  Haar,  schlechtem  Haarwuchs, 
Schuppen.  Haarausfall.  Glauenb.ldung  hat  sich 
„RUTAN-Haar-Nahrtonlkum"  bewährt.  Aus  14 
heilaktiven  Kräutern  (spez.au* den  Alpen)  sowie 
GINSENG.  Garantiert  ohne  ehern.  Zusätze.  Ver¬ 
blüffende  Erfolge.  Begeisterte  Dankschreiben. 
Wenn  manches  andere  nicht  half :  Versuchen  Sie 
jetzt  „HUTAN-Haar-Nahrtonikum"  mit  den 
Kräften  der  Natur.  Kurpackung  für  ca.  60  Be¬ 
handlungen  DM  13.55  per  Nachnahme u. Porto. 
Anita  lanxinger.  Abt.  Vertrieb  C 
8058  Pretzen.  Pappelstr.  3 


Männchen,  ham  Mir  jetacM ! 

Ostpreußische  Vertellkes 
30  cm  Langspielplatte,  Stereo  22  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer,  Postfach  909 


Jetzt  erst  recht: 
ALBERTEN 
zum  Abitur 


8011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


ALBERTEN 
Echt  Silber,  vergoldet.  835  gest. 


No  rma  1  a  us  f  tlh  run  g 
mit  glattem  Boden 
als  Blusennadel 
mit  Sicherung 
echt  585  Gold: 
mit  glattem  Boden 
als  Bluscnnadel 
mit  Sicherung 


7,50  DM 
12,-  DM 

17,—  DM 

69.—  DM 

138.—  DM 


Mil  München- 
BALDHAM 

Bahnhofsplatz  1 


Jedes 

Abonnement 
stärk  t 

unsere  Gemeinschaft 
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Die  Wiederkehr  Ihres 
5  0.  Hochzeitstages 
am  11.  Juni  1975 
begingen  unsere  lieben  Eltern 

Adolf  und  Anna  Brosell 

geb.  Sahir» 

aus  Gr.  Lauth.  Kr.  Pr.-Eylau 
(Ostpreußen) 

Jetzt  964  Wattenscheid 
Asche  nbruchstra  Oe  18 

Es  gratulieren 

DIE  DANKBAREN  KINDER 
NEBST  ENKELIN  ANDREA 


Jahre 
wird  am  19.  Juni  1979  mein 
lieber  Mann 

Herbert  Kadau 

aus  Wilhelmsbruch. 

Kreis  Elchniedcrung,  Tilsit 
Für  die  Zukunft  wünschen  ihm 
Gottes  Segen 

seine  Frau  Magda.  geb.  Schulz 
aus  Tilsit.  Deutsche  Straße  27 
seine  Kinder 

Renate,  Brigjtto.  Isolde,  Margot 
die  Schwiegersöhne 
und  Enkelin  Anke 
3003  Ronnenberg  3,  Rosenweg  l 


Gehurt 

Verlobung 

Hochzeit 

Jubiläum 

Ihre  Familienereiqmsse 
tm  Ostpreußenbla II 


Am  19.  Juni  1975  feiern  unsere  lieben  Eltern 

50  Karl  Jaschewski  und  Frau  Adeline 

geb.  Kropp 
aus  Treuburg 

Jetzt  637  Oberursel,  Frh.-v.-Steln-Straßc  10 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 

Töchter  CHRISTEL  und  RENATE 

sowie  Schwiegersohn  DR.  MED.  FRANZ  ULLMANN 

und  4  Enkelkinder 

Gleichzeitig  gedenken  wir  an  diesem  Tage  unserer  in  Rußland 
gefallenen  Brüder  Siegfried  und  Günter. 


r 


K. 


Jahre 
16.  Juni  1975 


mein 
unser  Vater  und 


wird  am 
lieber  Mann, 

Opa 

Schmtedemcistcr 

Hermann  Sosnowski 

aus  Allenstein, 
Hohensteiner  Straße  103 
Jetzt  465  Gelscnkirchen, 
Brockskampweg  13 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau 
Kinder  und  Enkel 


Qj 


Am  30.  Mai  1975  feierte  unser  lieber  Vater  und  Großvater 

Artur  Schneider 

Malermeister 

aus  Wormditt,  Ostpreußen 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Am  3-  Juli  1975  wird  unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 

Hedwig  Schneider 

geb.  Puff 

7  0  Jahre  alt. 

Den  lieben  Eltern  und  Großeltern  wünschen  von  Herzen  alles 
Gute 

DIE  KINDER.  SCHWIEGERKINDER  UND  ENKELKINDER 
Familie  Artur  Schneider,  2  Hamburg  70.  Kreuzburger  Straße  46 


J 


Am  17.  Juni  1975  feiert  meine 
liebe  Tante,  Frau 

Berta  Sedat 

geb.  Christofzik 

aus  Puppen,  Kreis  Orteisburg 
Jetzt  304  Soltau,  Beethovens!  r.  2 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratuliert 
herzlichst  und  wünscht  alles 
Gute 

Nichte  Annettes  Förster. 

geb.  Jeglinskl 
und  Familie 

V _ / 
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Jahrgang  26 


Jahrgang  26 
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Scheinwerfer 


l^BCftnaltaditaJ! 
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Mai  1975:  Der  wirkliche  Herrscher  in  Mitteldeutschland,  Sowjetbotsdiafter  Abrassimow 
(vorn  Milte),  mit  SED-Chef  Honecker  auf  dem  Wege  zur  gemeinsamen  Feier  des 
Sieges  über  Deutschland  Foto  ap 


Nemand  soll  sich  von  dem  Imponierge-  gemacht,  warum  —  speziell  auf  den  deut-  steh  dieser  Staa 
habe  der  Repräsentanten  der  SED  jen-  sdien  Raum  gezielt  —  immer  nur  von  „Na-  Politik  entschlos 
seits  der  Elbe  täuschen  lassen.  Ihr  Sy-  zis“  oder  „Faschisten"  gesprochen  wird?  Der  national  empfind 
stem  ist  nicht  so  sattelfest,  wie  sie  es  gerne  Faschismus  war  eine  unübertragbare  ita-  Herzen  zuwider 
glauben  machen  wollen.  Daß  ihnen  in  der  lienische  Variente  des  Sozialismus  (1909  Hier  ist  ein  Ir 
Bundesrepublik  und  in  anderen  westlichen  haben  Lenin  und  Mussolini  noch  friedlich  tür  den  polizeili 
Ländern  bestimmte  Kräfte  Glauben  sehen-  vereint  an  einem  Tisch  gesessen).  In  diesen  Zugriff  nicht  faf 
ken,  weil  sie  nämlich  so  glauben  wollen,  Tagen  grollte  die  Ost-Berliner  „Wochen-  es  nicht,  sobald 
ändert  nichts  an  dieser  Feststellung.  Wer  post"  darüber,  daß  in  der  Bundesrepublik  Bevölkerung  der 
die  geistige  Struktur  des  Kommunismus  noch  immer  „Nationalsozialismus"  statt  munistischen  Fun 
kennt,  kann  nicht  erwarten,  daß  von  seiten  „Faschismus"  gesagt  würde:  „Vielleicht  er-  aus  ganz  normal 
ihrer  Führerschaft  jemals  Eingeständnisse  hofft  man  mehr  Zustimmung  zu  den  Berufs-  so  normal  wie  au 
über  ihre  Schwachzonen  gemacht  werden  —  verboten  gegen  Kommunisten,  wenn  man  Es  sind  doch  De' 
jedenfalls  nicht  öffentlich,  denn  hinter  ver-  den  Nazismus  in  eine  Wortverbindung  mit  nicht  gerade  durd 
schlossenen  Türen  wird  schon  eher  und  ge-  Sozialismus  bringt  —  Gift,  tröpfchenweise  durch  gleiche  He 
legentlich  unverblümter  davon  gesprochen,  verabreicht."  gleiche  Sprache  t 

Man  denke  an  die  brutale  und  radikale  Mit  der  Methode,  den  Begriff  Sozialismus  den.  Aus  dem  Z' 
Zertrümmerung  des  zum  kommunistischen  zu  annektieren,  haben  die  Kommunisten  ben  sie  gelernt, 
Monument  gewordenen  Josef  Stalin  oder  mehr  unter  dem  Strich  Glück  gehabt  als  mit  zu  schweigen,  at 
an  die  wesentlich  kältere,  aber  nicht  weniger  der  Unterdrückung  nationaler  Regungen  bei  nicht  verlernt, 
radikale  Beendigung  der  Chruschtschew-  den  Völkern,  die  ihr  imperiales  System  Im  Oktober  vc 
Ära  . . .  oder  noch  kälter:  die  Ausmerzung  vereinnahmt  hat.  Die  nationale  Selbst-  raschend  die  Vei 
des  „geliebten  Führers"  Walter  Ulbricht, 
dessen  noch  nicht  einmal  durch  ein  Erinne¬ 
rungsfoto  gedacht  wird.  Wenn  solch  ein  ehe¬ 
mals  bedeutendes  Mitglied  der  Führungs¬ 
mannschaft  im  kommunistischen  Nirwana 
verschwindet,  kann  man  durch  Rüdckoppe- 
lung  unschwer  feststellen,  was  vorher  hin¬ 
ter  den  Kulissen  vor  sich  ging. 

Fast  sechzig  Jahre  existiert  der  Sowjet¬ 
staat.  An  seiner  Wiege  stand  eine  revolu¬ 
tionäre  Doktrin,  ein  marxistischer  Sozialis- 
in  der  Prägung,  die  ihm  Lenin  gab, 


Menschlichkeit  ostzonal:  Ermordeter  Mittel¬ 
deutscher,  Zonengrenze  1963 

Foto  Archiv 


Deutsch  ist  mehr  als  Ideologie 

Kampf  gegen  Verstand  und  Erfahrung 
Gewalt  als  „menschlichste  Sache  der  Welt" 


das  unter  erschwerten  Bedingungen  Er¬ 
reichte.  Unter  den  Völkern  haben  sie  iui 
Lebensstandard  seit  langem  eine  Spitzen¬ 
stellung.  Auch  sie  hoben  sich  über  die  Ost- 
verträge  ihre  Gedanken  gemacht  und  Er¬ 
wartungen  daran  geknüpft,  die  sich  schließ¬ 
lich  als  Täuschung  erwiesen  —  genauso  wie 
es  den  Befürwortern  dieser  Politik  im 
Westen  erging. 

Und  sie  fragten  dann  nach  dem  Warum 
und  dem  Wieso.  Warum  gibt  es  noch  eine 
Mauer,  den  Stacheldrahtzaun?  Warum  sollen 
unsere  Jungens  auf  deutsche  Landsleute 
schießen,  wenn  sie  von  Deutschland  nach 
Deutschland  wollen?  Warum  sollen  wir  un¬ 
seren  Urlaub  in  Bulgarien  verleben.,  wo 
eine  fremde  Sprache  gesprochen  wird, 
und  nicht  im  Schwarzwald?  So  und 
ähnlich  wurde  immer  wieder  gefragt, 
ohne  jede  politische  Aggression  dabei.  Was 
sollte  die  SED  darauf  antworten?  Die  alten 
Phrasen  von  den  kriegslüsternen  Imperiali¬ 
sten  im  Westen  zogen  nicht  mehr. 

Die  Kommunisten  haben  anders  geant- 
wortet.  Sie  haben  in  die  Verfassung  ge- 
schrieben,  daß  ihre  Bürger  nicht  mehr 
Deutsche,  sondern  der  nationalen  Zugehö¬ 
rigkeit  nach  Sozialisten  sind.  Dagegen  sind 
die  Chinesen  immer  noch  Chinesen,  die 
'  Russen  immer  nodi  Russen  und  die  Vietna- 
-  mesen  immer  noch  Vietnamesen.  Und  da 
4  sollen  die  Deutschen,  die  so  viel  geloste' 
haben,  keine  Deutschen  mehr  sein?  Die  SED- 
Propaganda  bemüht  sich  seitdem  pausen 
MC  los,  dieses  den  Menschen  einzuhämmern  E" 
wird  aber  mißlingen,  weil  ihre  Argumente 
Mffli  zu  dünn  sind.  Wer  das  verfolgt,  würde  von 
&l  Lachkrämpften  geschüttelt,  wenn  es  nicht 
HjB  so  ernst  wäre. 

Die  Propaganda  unternahm  zum  30.  Jah- 
restag  der  deutschen  Kapitulation  einen 
gewaltigen  Versuch,  den  Menschen  einzu¬ 
hämmern.  daß  sie  1945  gesiegt  hatten.  Sic 
taten  so,  als  ob  es  keine  Zeitzeugen  mehr 
gäbe.  Man  braucht  kein  Prophet  zu  sein, 
wenn  man  feststem,  daß  die  Kommunisten 
damit  einen  weiteren  Bumerang  geschnitzt 
haben. 

Die  absolute  Spitze  erreichte  das  Zentral- 
organ  der  SED  „Neues  Deutschland*,  als 


mus 

heute  Marxismus-Leninismus  genannt.  Diese 
Lehre  gehört  zu  den  Beglückungstheorien, 
von  denen  es  zahllose  in  der  Menschheits¬ 
geschichte  gab.  Nach  dem  erklärten  Willen 
ihrer  Väter  sollten  alle  Menschen  auf  dieser 
Erde  ihrer  teilhaftig  werden.  Der  Weg  war 
dazu  die  sogenannte  Weltrevolution.  Heute 
hat  die  Lehre  längst  ihre  lebendige  Spann¬ 
kraft  verloren,  sie  ist  verwittert  und  ver¬ 
steinert.  Die  gewaltige  Macht,  in  der  sich 
der  Sowjetblock  in  unserer  Zeit  darstellt, 
spricht  nicht  gegen  die  These  vom  verkruste¬ 
ten  geistigen  Fundus  des  Kommunismus. 

Wer  die  theoretischen  Diskussionen  der 
Ideologen  mit  dem  Professorentitel  aufmerk¬ 
sam  verfolgt  —  für  den  Westen  leider  nicht 
immer  zugänglich  —  wird  zu  dem  Schluß 
kommen,  daß  sie  geistig  eine  Endphase  er¬ 
reicht  haben  und  sich  nur  noch  im  Kreise 
drehen.  Der  Marxismus  hat  die  Grenzen 
des  Materialismus  erreicht;  was  jetzt  nodi 
kommt,  ist  strohtrocken  und  unbrauchbac 
für  die  Übersetzung  in  die  lebendige  Wirk¬ 
lichkeit. 

Mit  großem  Propagandageschick  hat  die 
kommunistische  Führung  für  sich  den  Be¬ 
griff  „sozialistisch",  der  noch  immer  für 
viele  Menschen  auf  der  Welt  ein  Zauber¬ 
wort  ist.  beschlagnahmt  und  weite  Kreise 
im  Westen  haben  das  so  akzeptiert,  oft  so¬ 
gar  froh  darüber,  durch  die  Gleichsetzuncr 
von  Marxismus-Leninismus  und  Sozialismus 
einen  billigen  Buhmann  gefunden  zu  haben 
Dabei  ist  der  Begriff  „Sozialismus"  an  sich 
wertfrei,  er  bekommt  seinen  tatsächlichen 
Inhalt  erst  durch  den  Kontext,  das  Beiwort 
Es  gibt  eine  ganze  Reihe  von  Sozialismen, 
die  nicht  das  geringste  mit  Marxismus-Leni¬ 
nismus  zu  tun  haben.  Deshalb  sind  die 
„eigenen"  sozialistischen  Wege,  an  denen 
es  weltweit  nicht  fehlt,  von  Moskau  stets 
mit  wütendem  Haß  verfolgt  worden,  be¬ 
sonders  dann,  wenn  sie  die  Überwindung 
des  Klassenkampfes  und  des  Klassenden¬ 
kens  verfolgen. 

Wer  hat  sich  schon  Gedanken  darüber  Menschlichkeit  sowjetisch:  Ermordete  Ostpreußen,  Oktober  1944 


bewahrung,  die  sich  in  viel  tausendfachen  dert,  in  der  jetzt  steht,  daß  die  Bewohner 
Verästelungen  mitteilt,  ist  die  echte  und  des  Staates  nun  nicht  mehr  zur  deutschen, 
große  Sorge  des  sowjetischen  Kommunis-  sondern  zur  sozialistischen  Nation  gehören, 
mus.  Das  Nationalgefühl  kann  nämlich  nicht  Bedauerlicherweise  hat  man  sich  in  der 
dingfest  gemacht  werden,  da  es  Wurzeln  Bundesrepublik  kaum  damit  befaßt,  warum 
in  der  Vernunft  und  gleichzeitig  im  Gefühl  sich  wohl  die  SED-Führung  zu  diesem  spon- 
hat.  Der  Appell  an  das  Nationalgefühl,  die  tanen  Schritt  entschloßß.  Verfassungs-  und 
Parole  vom  Großen  Vaterländischen  Krieg“  Gesetzesänderungen  werden  dort  sonst  nach 
nämlich,  durch  die  das  Sowjetsystem  vor  anderen  Modalitäten  abgewickelt.  Eine  Dik- 
dem  Auseinanderfallen  -bewahrt  wurde,  ist  tatur  muß  sich  die  Zustimmung  der  Massen 
ein  ausgesprochener  Langzeitzünder.  Die  noch  mehr  sichern  als  beispielsweise  eine 


